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Wer hat ein Recht auf ein 
Belenntnis? 


Das erfte und beiligite Recht auf 
unjer Bekenntnis bat der lebendige 
Gott und unfer Herr Jeſus Chri— 
ſtus. Das Belenntnis ift nichts 
anderes ala die menjchliche Antwort 
auf die göttliche Dffenbarung. Wo 
man ftumme Götzen anbetet, da 
giebt’3 fein Bekenntnis. Wer aber 
einen lebendigen Gott bat, der fich 
duch Wort und That offenbart, 
dem drängt fich die Frage auf: „Wie 
fol ich dem Herrn vergelten alle 
Wohlthaten?“ Und die Antwort 
lautet: „Ich will des Herrn Namen 
verfündigen.“ Da wird dad Be- 
kennen zum Bedürfnis und biejes 
Bedürfnis des gläubigen Herzens 
ftimmt überein mit dem Willen des 
Herrn, welcher jpricht: „Wer mich 
befennt vor den Menjchen, den will 
ich auch befennen vor meinem himm⸗ 
lifchen Vater.“ Und wie die Offen- 
barung Gottes die ganze Gemeinde 
angeht, jo hat auch fie das Bedürf- 
nis und die Pflicht des Belenntnij- 
ſes, und fie genügt diefen Bedürf- 
nifjen nicht nur durch das, was man 
im engern Sinn Belenntnis nennt, 
jondern auch durch ihre Gebete und 
Lieder, welche gerade in den Zeiten 
kräftigen kirchlichen Qebens am mei- 
ften den Charakter von Bekenntnis⸗ 
liedern an fich tragen. Die Kirche 
bat aber auch ein Recht auf ein Be- 
fenntnis. E83 ift das eigentliche 
Band, welches fie zufammenhält. 
Es giebt zweierlei Verbindungen 
unter den Menjchen. Die eine be- 
ruht auf Naturgemeinfchaft, fo die 
Verbindung zwiſchen Eltern und 
Kindern und die Volksgenoſſen— 
ſchaft. Die Verehrung der vater- 
Tändifchen Götter verftand fich da 
jo von jelbjt, wie der Gebrauch der 
väterländiichen Sprache. Eines Be- 
fenntnifjes bedurfte es nicht. Erſt 
das Evangelium bat die Erkennt- 
nis gebracht, daß die religiöje Ge- 
meinjchaft zu denjenigen Berbin- 
dungen gehört, welche, wie 3. B. 
die Freundjchaft, durch freien Ent- 
ſchluß zuftande fommen und nur 
beitehen können, wenn die Genoj- 
fen in ihrer Ueberzeugung ftimmen. 
Der Ausdrud diefer gemeinfamen 
Meberzeugung iſt das Bekenntnis. 
Man ftelt manchmal das Belennt- 


nis in Gegenſatz gegen die perjön- 
[iche Meberzeugung. Aber eben, weil 
das Chriftentum die Sache perjün- 
licher Ueberzeugung ift, giebt es auf 
feinem Boden das, was das Heiden- 
tum nicht Kennt: Bekenntniſſe, und 
je Harer das Wejen des Ehriften- 
tums erkannt wird, defto mehr Be- 
deutung gewinnt das Belenntnis, 
während, wo man immer mehr in- 
nerbalb des Chriftentums in heid— 
nische Anfchauungen zurüdfintt, ſo— 
fort auch das Bekenntnis weniger 
geachtet, ja geradezu bejeitigt wird. 

Wo das Weſen des Ehriftentums 
in die Beobachtung äußerer Ge- 
Bräuche, das Weſen der Kirche in 
die äußere Verfaſſung gelebt wird, 
ba iftiein Bekeuntnis überflüffig. 
Wo dagegen chriftliches Glaubens- 
leben und Liebe zur Kirche ſich ver- 
bindet, da legt man Wert aufs Be- 
fenntnis, und wo verjchiedene Kir— 
chengemeinfchaften nebeneinander'be- 
ftehen, da muß jede derjelben, wenn 
fie nicht der Gefahr der Auflöfung 
fich ausſetzen will, auf ihr Befennt- 
nis fich befinnen. 


Nicht minder aber als die Kirche 
im ganzen hat auch die einzelne Ge— 
meinde ein Recht auf das Belennt- 
nis, Ohne ein folches iſt fie der 
Willkür ihres Predigers ſchutzlos 
preisgegeben. Er mag ihr Sonn- 
tag um Sonntag das Verkehrteſte 
predigen, fie kann, wenn das Be- 
fenntnis fehlt, fi) dagegen nur da- 
durch verteidigen, daß fie dem Got- 
tesdienft fern bleibt und ihr kirch— 
liches Leben jelbft auflöft. 


Und wer ſchützt die Kinder, die 
einem woiderchriftlichen Religions— 
unterricht preisgegeben find, wenn 
die Schugmwehr des Belenntnifjes 
niedergerifien ift? — Manchmal ver- 
breiten fich in einer Gemeinde An- 
fichten ſchwärmeriſcher oder ungläu- 
biger Art, und man verlangt vom 
Prediger, daß er predige nach dem den 
Leuten die Ohren juden. Wie kann 
er folcher Forderung fich widerjegen, 
wenn er fich nicht auf ein anerfann- 
tes Bekenntnis zu berufen vermag? 
Woher nehme ich überhaupt das 
Recht Glauben, Vertrauen und Ge- 
borfam von der Gemeinde zu for- 
dern, wenn meine Predigt nicht ge- 
tragen ift von dem Belenntnis der 
Kirche? AH. 





Erinnerungen eines Bibel- 
folporteurs. 


(Fortjeßung.) 
5. Durchhilfe in Geldnot. 


Bu längerer Kolportage in Stä- 
dten an der Wolga und auf dem 
Tampfichiffe hatte ich einen größern 
Vorrat Bücher nach Niſchni-Now— 
gorod beftellt (vielleicht 10 Kajten 
ie 200 Pfd.). In Nifchni ange- 
fommen wartete ich auf die Bü— 
cherjendung. Eine Woche verging, 
ich erhielt feine Nachricht über Ab- 
fendung, da telegraphierte ich nach 
Moskau: „Ich muß weiter, fendet 
Bücher nach Rybinsk.“ In Zwi— 
ſchen⸗Städten hatte ich gute Erfolge 
gehabt, auch in Rybinsk fozufagen 
den Reft der Bücher verkauft, aber 
noch war feine Meldung von fri- 
jcher Sendung angekommen. Wir 
hatten jeden Monat Abrechnung 
und mußte ich in Rybinsk Monats 
ichluß machen. Mit diefem Ab- 
ſchluß ſandte ich die Kaffe mit; meil 
ih etwas eigene® Geld bei mir 
hatte und gewöhnlich Büchertrang- 
porte von der Gejellichaft frankiert 
wurden. Nachdem, da ich nur noch 
ausgeſuchte, ungangbare Bücher bei 
mir hatte und der Agentur in Mos— 
fau meine Anſicht über die Lang— 
ſamkeit gejchrieben, machte ich mich 
fertig zur Abfahrt. Indem ich mit 
dem Baden meiner Sachen zur 
Weiter- oder Retourreiſe bejchäftigt 
bin, fommt der Poſtbote mit Brief 
und Nechnung des Transportes, 
ebenjo vom Güterbahnhof Fracht- 
chein, daß 8 Kiften mit Bücher ca. 
1600 Pfd. angefommen find. Der 
Betrag für Fracht ift auf dem Comp» 
toir zu entrichten! — 

Das war nett. — Der Transport 
foftetete ca. 15 Rubel Fubrlohn mit 
an Stelle bringen mindeſtens 3 Ru— 
bel. Sch hatte bereit3 auf der Po— 
lizei mich abgemeldet, nur noch für 
Wohnung zu zahlen vielleicht 73 
Rubel — damit wäre meine Kaſſe 
auch vollitändig erjchöpft geweſen. 
Ca. 150 Rubel hatte ich vor weni— 
gen Stunden mit der Abrechnung 
zur Poft getragen. 

Was follte nun werden? Nach- 
dem ich meine Sache in Ordnung 
gebracht, blieb mir vielleicht noch 
etwas Klein-Geld; aber — ich jollte 





Billet für mich löfen, und die Wei» 
tere Fracht für die Bücher bezahlen. 
Da fehlten mindeſtens 10—12 Rur 
bel. — Nun geichehen mußte etwas. 
Ich machte meine Rechnung für 
Wohnung glatt, ging zum Güter- 
bahnhof und ließ die 8 Kiften mit 
Bücher nach dem Priftan (Anlege- 
plag) befördern. Ich ſelbſt begab 
mich mit meinen Sachen ꝛc. auch 
dorthin. Bald jaß ich neben mei- 
nem großen Büchervorrat, den ich 
in Nifchni erwartet hatte und von 
welchem ich hier in Rybinsk gehofft 
hatte ein gut Teil zu verkaufen, — 
Jet falt ohne Geld — waren meine 
Gedanken: „Herr, du mußt weiter 
helfen!“ — 

Es mochte noch eine gute Zeit, 
ein paar Stunden bis zur Ankunft 
des Dampfichiffes fein; einige Leute 
hatten fich eingefunden, nach und 
nach mehrten fich die Menfchen. Ich 
hatte einen Kaſten mit gangbaren 
Eremplaren geöffnet und fing an) 
unter den anmejenden Leuten zu 
folportieren. Da kommt der Agent 
des Comptoirs, fieht meine aufge- 
jtellten Kiften und mich und fragt, 
was daß jei, ob die Kaften mit beim 
Dampfſchiffe ſollten. Ich ftellte 
mich, den Zweck und Biel meiner 
Reife ihm vor. — In den geöffne- 
ten Kaſten blickend, fragte er nach 
den Preiſen der Eremplare. 

Nun nahm er einige Exemplare, 
hielt fie hoch und rief die Leute ber- 
an: „Bier, unfere beften Bücher, für 
fpottbillige Breife! — Kommt, Reb- 
jatta, fommt und kauft!!“ — Es 
hatten fich jchon viel mehr Menſchen 
eingefunden und famen immer noch 
mehr! Die Leute drängten fich nun 
um den Agenten, welcher immer in 
borzüglicher Zaune die Bücher an- 
pries und — die Leute kauften, nicht 
nur ein Exemplar, mancher nahm 
drei, vier Eremplare. Der Agent 
verkaufte, ich hatte nur aufzupafien, 
daß mit Zahlung und Geldzurüd- 
geben fein Irrtum geichehe! Die 
Leute, welche Hl. Schriften gekauft 
hatten, gingen weiter und machten 
andern Pla. Die, welche ſchon 
gefauft hatten, nötigten andere zum 
Kauf. — Es jchien, als nehme die 
Nachfrage, das Berlangen nadı 
Teftamenten, Pjalmen, Bibeln kein 
Ende. Immer friiche Leute dräng- 
ten ſich heran. Der Kaften war 
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zum größten Teil leer gemorden, 
als nur noch einzelne Perfonen Bü- 
cher zu kaufen wünschten. 

Da wurde in der Ferne der Rauch 

des Dampfers fichtbar. Der Agent 
wifchte fich den Schweiß von der 
Stirne und fragte: „Wie ging der 
Verkauf? Wie viel Bücher find 
verkauft, wie viel Geld haben Sie 
eingenommen?“ Nach ungefährer 
Schätzung hatten wir 150 Erempla- 
ren für ca. 70 Rubel verkauft! Sol- 
chen Fall Hatte ich noch nicht ge- 
habt! Er reichte mir die Hand und 
fagte: „Die Kaften mit Bücher be- 
fördern wir frei, fie brauchen feine 
Fracht zahlen; wir thun das um 
Ehrifti Sache willen!” — Nur mit 
ſchwachen Worten konnte ich dem 
Manne meinen Dank jagen. In 
meinem Herzen fühlte ich das Er: 
barmen meines Gottes, der mit 
Gnade und Gabe meinem Klein- 
glauben zu Hilfe fam. 
« Inzwijchen war der Dampfer an- 
gekommen und hatte angelegt. Die 
Bafiagiere ftiegen ab, die Perjonal- 
und Frachtgüter wurden herunter- 
getragen. Der Kapitän war vom 
Dampfer ins Comptoir gefommen. 
Nach kurzer Zeit kam der Agent mit 
dem Kapitän, ftellte mich ihm vor 
als Agent der Bibelgejellichaft und 
fagte: „Die Bücher befördern wir 
zur Verbreitung des Chriſtentums 
frei." — „Gut,“ ſagte der Kapitän, 
„geben Sie nur herunter in Die 
zweite Kajüte, Ihre Sachen bejor- 
gen wir fchon!” — Sch dankte bei- 
den Perſonen; von Herzen war ich 
beſchämt über die göttliche Durch- 
hilfe! In kaum zwei Stunden hatte 
ich mehr verfauft als oft beim Kol— 
portieren in zwei Wochen! 

Auf dem Dampfichiffe Hatte ich 
noch manche Unterhaltung mit dem 
Kapitän; wahrjcheinlich aber durch 
feine Mitwirkung, bis an mein vor- 
läufiges Reijeziel, eine ziemlich be- 
deutende Verbreitung. 


6. Böſe Hunde und ein lan- 
ger Berg. 


Daß man in Dörfern Hof-Hunde 
hält, ift in Rußland nicht weniger 
Gebrauch wie anderswo. 

Daß die Hunde auf Fremde be- 
fonders böje find, gang bejonders, 
wenn der Fremde mit Tafche und 
Stod in ihren Bereich will, ift eben- 
jo bekannt. 

So ging ich in Dörfern, die Kol- 
portiertafche auf dem Rüden, den 
Stod in der Hand zum Stüßen, 
- oder beim Stehen die Tafjche hin- 
aufzuftellen um beim Herausneh⸗ 
men der Bücher mehr Ruhe zu ha— 
ben. 

Wohl 100 Fälle für einen könnte 
ic anführen, daß mir Hunde un- 
bequem wurden; in dieſem alle 
war e3 ein ganzes Rudel, welches 
auf mich ftürzte und — — zur Sache: 


Es war Winter. Ich Eolportierte 
in den Wolgafolonien unter Deut- 
fen. Es war Starker Froft, in 
tiefem Schnee mußte ich mich ven 
einem Haufe zum andern durchar- 
beiten. — Da die Tage ſehr kurz 
find, nahm ich die Abende zur Hilfe, 
weil dann auch das ganze Haus- 
perjonal beilammen ift. 

In dem befagten Orte hatte ich 
nur noch einzelne Bejuche zu ma— 
chen, die Häufer lagen entfernt von— 
einander. Sch war bereits auf dem 
Rückwege ind Quartier, da bellen 
mich recht3 und linf3 einige Hunde 
an. Dies Bellen pflanzte fich fort 
und im Mondichein jehe ich eine 
ganze Meute wütender Hunde auf 
mich zuftürzen. Niemand war auf 
der breiten Straße zu jehen, nad) 
den verjchlofjenen Häuſern laufen, 
wäre bei dem tiefen Schnee nur 
zum Schaden und für die Hunde 
zum Vorteil geweſen. 

Unſchlüſſig und erjchredt ſtand 
ich ftill. „Herr, das kann nicht dein 
Wille fein,“ dachte ich, „daß ich von 
Hunden angefallen werde!“ 

Die Hunde waren Zähnefletichend 
in meine unmittelbare Nähe gekom— 
men, da — der Borderfte läßt den 
Schwanz hängen, fteht ftill, beißt 
recht3 und links nach den andern 
Hunden, dreht ſich um und läuft 
zurüd, — die andern folgen feinem 
Beilpiel. Nach einer Minute war 
die Straße wieder frei, zwar hatte 
ich mich noch nicht vom Schred er- 
holt, dankte aber Gott für die Wen- 
dung der Gefahr. 

Der Weg führte mich von diefer 
Kolonie zurüc nach Saratoff. Die 
Leute hatten in der Gegend fchlechte 
Jahre gehabt, und wie mit dem 
Efjen, war e8 auch mit dem Futter 
fchlecht beftellt, die Pferde waren 
mager und ſchwach. 

Der Wirt, bei dem ich wohnte, 
hatte nur ein Pferd, er wollte fich 
den Verdienst nicht abgehen laſſen, 
und verficherte, er würde mich mit 
dem einen Pferde gut nach Haufe 
bringen. 

Ich Eonnte ihm nicht gut abjagen. 

Andern Tages jpannte er feinen 
Saul vor den niedrigen Schlitten; 
meine Sachen und ich, mit Filz- 
deden und Pelze verjehen, waren 
auf dem Schlitten, mein Wirt jebte 
fih auf die Seite, indem er die 
Beine heraushängen ließ. So fuh— 
ren wir teil® Schritt, teils in leich- 
tem Trab zum Dorf hinaus, hinein 
in die endloje weiße Steppe. Weil 
es immer ebener Weg war, ging die 
Fahrt jo gleichmäßig fort, die Werfte 
ſchwanden langjam eine nach der 
andern. Der ganze Weg mochte 60 
oder mehr Werft betragen. Es find 
dies die Kolonien auf der Bergjeite, 
nordöftlich von Saratoff. Auf bal- 
ben Wege hatten wir eine mehrere 


Werft lange Anhöhe Hinaufzufah- 
ren, für diefe fchien mir ein Pferd 
zu wenig, bejonders bei der ſchwa— 
chen Fütterung. Es wurde Abend, 
wir hatten einmal längere Raft ge- 
macht. Das Pferd hatte fein Fut- 
ter verzehrt und fchnüffelte im 
Schnee herum. Nach dem Anfpan- 
nen ging ed im alten Tempo rubig 
weiter. — Da — das Pferd Stand, 
der Sclitten natürlich auch. Die 
Anhöhe Hatte eine kurze Strede 
begonnen. Der Fuhrmann ließ 
fein Pferd eine Fleine Zeit ver- 
fchnaufen, ging nun nebenbei und 
trieb das Pferd zu friſchem Schritte 
an, das ging eine kurze Strecde, da 
— Stand das Gefährt. — Nun ftieg 
ich ab, und ging rüftig voraus, aber 
nur eine kurze Strede, denn es lag 
tief Schnee den Weg entlang. Ich 
ging langjamer, weil ich von der 
Anftrengung im Schnee zu Starkes 
Herzklopfen fühlte; und als nad) 
einer Eurzen Tour der Schlitten 
wieder ftand, ſetzte auch ich mich er- 
mattet auf den Schlitten. 

Wir hatten gerechnet zur Nacht 
in Saratoff zu fein; nun waren 
wir noch ca. 25 Werft ab und die 
Nacht war hereingebrochen, und das 
Pferd müde. Aber die Stadt Sa- 
ratoff war immer der nächite Ort 
wo wir Menjchen fanden, wenn 
nicht jemand zufällig diefe wenig- 
gefahrene Straße ung entgegen kam 
oder überholte. 

Mein Fuhrmann wandte feine 
Peitſche an, hatte aber feinen Er- 
folg, das Pferd war müde! — Da 
faßen wir. — Ich dachte: „Herr, du 
kannſt auch dem Pferde Kraft geben, 
daß es uns den Berg binaufziebt, 
ich reiche mit meinem Atem anders 
ja nicht aus!” Der Fuhrmann hatte 
feine eigenen Gedanken, ich war 
ruhig im Blick auf die Hilfe des 
Herrn! Eine Weile jftanden wir auf 
dem Plate; da mit einem Mal zieht 
das Pferd von felbit an, geht lang- 
famen Schritt3 vorwärts, ich fie, 
während der Fuhrmann an der 
Seite des Schlitten® gebt; bei je- 
dem Schritte fürchtete ich, wir mwür- 
den wieder ftehen bleiben; aber das 
Pferd ging langfam Schritt für 
Schritt, wir famen mit jedem Atem- 
zuge einen Schritt weiter, und von 
Herzen dankte ich unjerm bimmli- 
fchen Bater; er würde über das 
fchwere Stüd unjrer Fahrt uns hin- 
wegbelfen. 

Das Pferd ftand nicht mehr ftill, 
ging feinen regelmäßigen Schritt 
weiter. — Da mit einem Male rief 
der Fuhrmann: „Halt!“ — 

Wir waren auf der Höhe ange: 
fommen. — Nun ftand das Ge- 
fährt. — „Gott ſei Dank,“ fagte der 
Fuhrmann, „iegt haben wir leich- 
teren Weg.“ — Dem Pferde wurde 
etwas Futter gegeben und auch wir 
nahmen einen Imbiß. 


1. Quli 


Die weitere Fahrt ging gleich” 
mäßig vorwärts, ich denke inzwi- 
ſchen bin ich eingenidt, der Fuhr⸗ 
mann doch wohl auch. Endlich zeigte 
fi im fübdöftlichen Horizont ein 
heller Streifen. Allmählich kam das 
Morgenrot hervor und weiter jüd- 
lich konnten wir die Kirchtürme der 
Stadt Saratoff erkennen. 

Die Dämmerung wich mehr und 
mehr dem Morgenlichte, und mit 
dem anbrechenden Tage nahm auch 
die Kälte zu, jo daß mir feiter Die 
Deden um uns nahmen, und das 
Pferd zu etwas größerer Eile an- 
trieben. 

Da brachen die erften Strahlen 
der aufgehenden Sonne hervor, der 
weiße Schnee gliterte wie ftrahlen- 
brechende Edelfteine, man mußte die 
Augen vor dem Glanz der Sonnen- 
ſtrahlen und des Eryftallenen Schnees 
ſchließen. 

Die Sonne ſtieg nun ganz über 
den Horizont, die Türme der Stadt 
näherten ſich und endlich erreichten 
wir die erſten Häuſer. 

Der Sitz auf dem niedrigen Schlit- 
ten wurde etwas zurecht gerückt, Die 
Kleidung in Ordnung gezogen, der 
Schlaf aus den Augen gemwijcht und 
jo famen wir denn ftatt 10 Uhr 
abends gegen 8 Uhr vormittags in 
meinem Standquartier an. Mein 
Wirt, der Fuhrmann und aud) ich, 
waren dankbar, daß der Herr ung 
mit dem Pferde glüclich hierher ge- 
bracht hatte. 


(Fortfegung folgt.) 





Wer Ueberwindet. 





„Wer überwindet, ber wird bie- 
fe alles ererben, unb ich werde 
fein Gott fein, und er wird mein 
Sohn fein.‘ Offb. 21,7. 

Wie glücklich ift doch der Menich, 
der es ganz gewiß weiß: Ich bin 
ein Erbe Gottes, ein Miterbe Chriſti! 
Was e3 im Vaterhauſe zu erben 
giebt, das intereffiert ſolche Leute, 
ſie beſchäftigen ſich gerne mit ihrer 
Hoffnung, Herz und Kopf find da- 
von ganz angefüllt, denn fie glau- 
ben ihrem Gott! Wer gleichgültig 
und ohne Wärme vom himmlischen 
Erbe fpricht, der könnte feinen deut- 
licheren Beweis dafür ablegen, daß 
er eigentlich dieſe Dinge nicht glaubt. 
Was wir nicht im Glauben erfaßt 
haben, das fann nicht Gegenitand 
unferer Hoffnung fein. Was wir 
glauben, das erflehen wir, und was 
wir glauben und erflehen, das er- 
füllt ung jo ganz und gar, daß der 
Mund davon überfließt. Alles er- 
erben! Faßt Dich das nicht? Kennt 
Du Gott? Weißt Du etwas von 
feiner Herrlichkeit? Lies Offb. 20, 
21. 2. Hat das einen Wert für 
Di? Unjere Erde ift nur ein klei⸗— 
nes Pünktlein im großen Weltrau- 
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me, Himmel mit ungebheurer Aus- 
dehnung find Jeſu Herrlichkeitäge- 
biet. Deines Herzen? Sehnen geht 
nach Leben, nach Befigtum, nach 
Macht und Einfluß, nach Vollkom— 
menbeit, mit einem Wort, Dein 
Sehnen geht nach unveränderlicher 
Herrlichkeit. Hier auf Erden aber 
vermwelft und verblüht, altert und 
ftirbt alles. Nun bietet Dir der 
Herr der Herrlichkeit, Jeſus, der 
auferftandene Gott =» Menich, das 
Erbe mit feinen Heiligen in feinem 
Reiche an. Dein Berlangen fol 
geftillt werden, Du folljt leben! Du 
jolft erben! Du ſollſt mit Chriſto 
berrjchen und regieren! Unter mwel- 
cher Bedingung? 


„Wer überwindet, der wird 
alles ererben!“ 


Nicht diefe oder jene Gemein- 
ichaft, nicht dieſe oder jene Kirche 
ift Erbin Gottes, fjondern: Wer 
überwindet! In den flüchtigen 
Stunden Deines Diesjeitigen Xe- 
bens jollft Du Dich al3 Ueberwinder 
auögeitalten; was an Dir hängen 
bleibt von den Eitelfeiten dieſes Le— 
bens, das hindert Di am Erben. 
Deine jetzigen Berhältnifje können Dir 
jehr leicht zum Fallitric werden. Wo- 
zu bift Du in der Welt? Deinen Gott 
und Heiland zu fuchen und zu fin- 
den, fein Leben anzuziehen, ein Xob, 
eine Ehre Gottes zu werden! 

Warum erfalten jo viele Chri- 
ften? Warum begegnen wir da und 
dort einem Berzagten? Warum 
werden einft eifrige Jünger wieder 
lau und träg? 

Bei mandyen bat ein rechter 
Durchbruch gemangelt, fie haben ihr 
Berderben nie recht erfannt, fie find 
deshalb durch Jeſu Wunden auch 
nicht geheilt worden, fie find im 
Weltwejen bangen geblieben, der 
Heilige Geift hat fie nicht durchjal- 
ben, durchflammen, durchdringen 
fünnen. 

Hunderten fehlt eine reale Er- 
fahrung; das Wort erfüllt fich ih— 
nen nicht, fie haben nur einen ge» 
jchichtlichen, aber keinen lebendigen 
Ehriftus, fie haben den Heiland nur 
im Himmel, aber fie haben ihn nicht 
gegenwärtig, fie fennen nur die 
Lehre Jeſu, aber er ſelbſt bat fich 
ihnen noch nie offenbaren können, 
fie und das Wort, fie und der Herr 
find getrennt voneinander. Was 
die erjten Jünger erlebt und erfah- 
ren haben, das ift nicht ihre eigene 
perſönliche Erfahrung, beſtimmte 
Antworten auf ihre Gebete ſind 
ihnen nicht zuteil geworden. 

Hochmut und hochfahrendes We- 
ſen, ſowie Kleinmut und Verzagt⸗ 
beit iſt bei nicht wenigen des Ab- 
falls Urjache. Wer fich erhebt, der 
fällt, wer aufhört, dem Herrn zu 
vertrauen, dem jchwindet der Bo- 
den unter den Füßen. 


Biele gaben fich falſchen Hoffnun- 
gen bin, irgend eine Lehre jtand 
ihnen höher als die tägliche Ge— 
meinſchaft mit dem Herrn, und 
wenn dann ihre Hoffnungen fehl- 
ichlagen und ihre Wünfche nicht in 
Erfüllung gehen, fo ſinken fie hin— 
ein in die Nacht des Unglaubens. 
Ueberjpannte Leute werfen leicht 
alles über Bord, eingebildete, ei- 
genfinnige, auf gemwilje Lehren po- 
chende Chriften können jehr wohl 
noch im SFleifche und im Antichri— 
ftentum enden. Aber wenn fie auch 
abfallen, die Wahrheit bleibt des: 
halb doch beftehen; diejenigen, die 
auf dem Felien, auf Chriſto ruhen, 
laffen fich nicht mit hineinreißen ins 
Verderben, fie ftehen wahrhaft in 
Jeſu Lebensgemeinfchaft. 

Manche ließen es an der Wach— 
jamfeit, an der Treue, am Gebete 
fehlen, darum Eonnten fie nicht jte- 
ben vor dem Feinde, darum ging 
ihnen das Gnadenlicht aus. „Wer 
beharret bis ans Ende, der wird 
jelig werden.“ Die Treue ift jehr 
wichtig. Auch die berrlichiten Er- 
fahrungen können Dir wieder ent- 
ichwinden, wenn Du in neuen Pro— 
ben nicht ritterlich fämpfelt. Die 
Genüfje des Heiles künnen nun für 
eine abgemejjene, jehr kurze Zeit 
ftärken und beleben, Du mußt jtet3 
neue, frifche Nahrung zu Dir neh— 
men, wenn Du ftart bleiben willjt 
im Herrn. 

Ueberwinde den Unglauben, über- 
mwinde den Ungehorjam, übermwinde 
den SFleijchesfinn. Das Hangen am 
Irdiſchen macht kalt gegen den Herrn, 
geichlechtliche Sünden machen gleich- 
gültig und unempfänglich, Empfind- 
lichkeit lähmt die Glaubensflügel. 
Ueberwinde! Nicht ein- für allemal 
kannſt Du das thun, die Gefahren 
umgeben Dich ftündlich, fie umrin- 
gen Dich immer und immer aufs 
neue wieder; darum überwinde täg- 
lich, jo oft der Feind da it, jo oft 
befämpfe und überwinde ihn. 


Wodurd ift dies möglich? 


Made e8 Dir zur Gemwohnbeit, 
täglich die Heilige Schrift jo zu le- 
fen, daß Du Dich unter das Wort 
ſtellſt. Laß Dich tadeln, ftrafen, 
richten und laß Dich tröften, auf- 
richten, ermuntern durch das Wort. 
Das Bleiben im Wort ift Xebens- 
bedingung für Did. Wenn jemand 
zum Eſſen und Ruben feine Beit 
fich nimmt, jo verjtehen wir es jehr 
wohl, wenn er bald arbeitsunfähig 
wird, und jagt uns ein Jünger des 
Herrn, er finde zum Leſen des Wor- 
tes durchaus Feine Zeit, jo wiſſen 
wir e3 ganz gewiß, daß er fraftlos 
wird, er wird in Bälde den zahllo- 
jen Feinden nicht mehr gewachjen 
fein. Der Herr kann nicht mit Dir 
reden, wenn Du jein Wort nicht in 
Dir bewegit, er kann Dich nicht be- 
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wahren, wenn Du fein Wort nicht 
bewahreſt, er kann Dich nicht beleh- 
ren und erleuchten, wenn fein Wort 
nicht in Dir ift. Wer täglich in al- 
fer Einfalt die Bibel für fich, für 
fein eigenes Herz lieft, der wird 
bleiben im Herrn, der Zeitgeift wird 
feinen Glauben nicht zernagen kön— 
nen; wer aber ohne da3 Wort glaubt 
durchfommen zu Können, der wird 
früher oder jpäter vom Seren ab- 
fallen, er kann nicht überwinden, 
weil er feine Kraft hat. 

Unterfchäge ja den Teufel nicht! 
Wer leicht von den Feinden jpricht, 
die in der Luft herrjchen, der wird 
bald unterliegen. Liſtig und be- 
barrlich umgeben fie Dich, wiſſe e8, 
Du ſtehſt als Chrift beftändig auf 
Kriegsfuß. Ueberwinde, oder Du 
wirft überwunden! Nur für kurze 
Beit ftebt der Teufel ab von begna- 
digten Seelen, bald tritt er mit neuen 
Berfuchungen an Dich heran. Wache, 
bleibe im Worte, verharre im Gebet, 
fo wirft Du fiegen. 

(Wechielblatt.) 





Ein fchmerzlicher Todesfall. 


Manchem Lejer der „Rundfchau” 
wird es ja befannt fein, daß Johann 
Abrahams, Sohn von Jakob Abra- 
hams, unlängft in unglücklicher 
Weife erjchofien wurde. Da der 
liebe Bruder Abrahams aber meinte, 
daß einige Freunde, bejonders in 
der alten Heimat, e3 noch nicht wür- 
den erfahren haben, jo erjuchte er 
mich, den Vorfall in der „Rund- 
ſchau“ zu berichten. 

Es war aljo am Morgen des 15. 
Mai d.%., als Heinrich und Jo— 
hann, Söhne von Geſchwiſter Abra- 
hams, das elterliche Haus verließen, 
um mit noch andern fifchen zu fah- 
ren. Bei Eduard Schulz, welcher 
auch mitfahren wollte, wurde ange- 
halten, woſelbſt auch eine geladene 
Büchſe (rifle) auf den Wagen gelegt 
wurde. In Goefjel hielt man an, 
um vielleicht unter anderm noch 
Schnur zu den Angeln zu kaufen. 
Johann Abraham ſaß vor Fran- 
zens Laden (store) auf dem Wagen 
und bielt die Pferde. Schwager 
Abrahams, welcher Milch gefahren 
und alſo auch in Goeſſel war, traf 
feinen Johann an bejagter Stelle 
und fagte zu ihm, er folle nur bis 
zur Apotheke fahren, denn dajelbft 
feien die andern. Johann erwiderte, 
es jei auch noch jemand in diejem 
(in Franzen?) Laden, und bielt 
noch. Gleich darauf kam Jakob 
Wölk, Sohn von dem verſtorbenen 
Prediger Abr. Wölk, aus dem La— 
den und fing mit Johann an zu 
ſprechen. Fragte Johann auch, ob 
ſie ein Netz hätten zum Fiſchen. Jo— 
hann ſagte nein, Jakob könne zum 
Wagen kommen und nachſehen. Ja— 
kob Wölk trat an den Wagen, ſah 
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die Büchſe, welche geladen war, 
nahm fie, und — entweder bat er 
gedacht, fie jei nicht geladen oder er 
hat gar nicht? gedacht — drückte fie 
auf Johann ab. Die Kugel fuhr 
dem Johann quer durch den Hals, 
traf an beiden Seiten die Pulsader 
und dazwiſchen die Gurgel oder die 
Luftröhre. Die Pferde festen los, 
jemand padte fie jedoch jogleich. 
Der Getroffene ftand im Wagen von 
jeinem Sitz auf, ftieg auf das Rad, 
Iprang auf die Erde und ging oder 
lief in die Richtung zur Apotheke. 
Bald jedoch fing er an zu ſchwanken 
und man mußte ihn beim Gehen un- 
teritügen. Bu beiden Seiten ftrömte 
aus den Wunden das Blut mit 
Macht und kennzeichnete den Weg 
des Gterbenden. Er wurde in die 
Apotheke gebracht, aber ans Stillen 
des Blutes war gar nicht zu denken, 
denn jobald man die Wunden zu- 
bielt, ftrömte das Blut durch Mund 
und Nafe. In 10 bis 15 Minuten 
hatte Johann fein junges Leben ver- 
blutet und ftarb in den Armen jei- 
nes Vaters. Der Vater fragte jei- 
nen jterbenden Sohn noch, es jei 
doch jchredlich, fo unerwartet fterben 
zu müfjen, welches von diefem nur 
durch Umarmung erwidert wurde, 
denn er konnte nach der Verwun—⸗ 
dung nicht3 mehr jagen. Schreden 
und Beitürzung hatten fich der Ein- 
wohnerjchaft Göſſels und aller An- 
mwejenden bemächtigt.  Derjenige, 
deſſen in diefem Falle von fo ſchau— 
derhaften Folgen begleiteten Leicht- 
finn diefen Tod verurfacht hatte, lief 
in feiner Not bin und ber und klagte 
fi) laut al8 Mörder an. — 

Wer die menſchliche Natur kennt 
und weiß, wie in folchem Fall der 
natürlihe Sinn um Rache fchreit 
und Sühne fordert für die Tötung 
des Sohnes oder Bruders, der wird 
ed verjtehen, wenn Br. Abrahams 
jagte, daß er dem Urheber jolcher 
trüben Erfahrung verzeihen wolle, 
ſolch verzeihlicher Sinn aber erbeten 
und von Gott geſchenkt werden 
müfje. — 

Wenn man fich auf der einen 
Seite auch empört über den fträfli- 
chen Leichtfinn, der folches Unheil 
verurjachte, fo fühlt man auf der 
andern Seite doch auch ein unab- 
weisbares Mitleid mit dem, der nun 
zeitlebens als eine Bürde tragen 
muß, das Bemwußtjein, Menjchen- 
blut vergofjen und gewiſſen Berjo- 
nen Wunden geichlagen zu baben, 
die in diefem Leben nie ganz verhei— 
len werden. Möchte feine Traurig- 
feit eine Reue zur Buße jein und 
werden, die das Leben wirkt, und 
nicht eine Traurigkeit dieier Welt, 


die den Tod bringt. Der Herr tröjte 
feine alte Mutter. 


„Ein Morgen foll noch kommen, 
Ein Morgen hell und Har; 
Des freu'n fich alle Frommen, 
Des jauchzt der Engel Schar.” 
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An bejagtem Morgen wird fich 
manche dunkle und trübe Erfah- 
rung aufllären, mande Wunde 
wird geheilt werden, und „Gott 
wird abmwijchen alle Thränen von 
ihren Augen.“ — Thränen über Un- 
glüd, das man im Zujammenhang 
mit der Sünde jah. Die Sünde! 
die Sünde! Wer feufzt nicht darun— 
ter oder unter den Folgen derjelben. 

C. Frey, 
Goeſſel, Kans. 





Vereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Medford, den 19. Juni 1903. 
Werter Editor! Weil die „Rund— 
ſchau“ zuweilen etwas von unſerm 
Briefwechſel aufgefangen und mit 
auf ihre Reiſe genommen, ſo laß ſie 
denn diesmal auch etwas mitneh— 
men, da ich noch Onkel und Tanten 
ſowie auch noch viele Vetter und 
Nichten in Rußland und Amerika 
habe. — Das Wetter iſt hier eine 
Zeit lang warm geweſen. Der 
Weizen reift ſchon ziemlich; es wird 
auch hin und wieder ſchon gemäht, 
aber die Mehrheit macht ſich fertig 
auf Montag, den 22. Juni, um 
dann anzufangen. Der Weizen ſteht 
ziemlich gut, doch iſt er etwas be— 
ſchädigt von dem vielen Regen im 
Monat Mai. Der Hafer ſteht aus— 
gezeichnet, reicht mir bis an die 
Schultern, aber das Korn iſt nur 
klein. Es iſt aber an allem zu ſe— 
hen, daß der liebe Gott ſeinen Se— 
gen noch nicht entzogen hat, denn 
fürs Irdiſche hat er wieder geſorgt 
und im Geiſtlichen iſt er ja immer 
bereit zu helfen, wenn wir ihn nur 
darum anflehen. 

Noch etwas von unſerer Familie. 
Wir ſind, Gott Lob und Dank, mit 
unſern acht Kindern ſchön geſund, 
auch Bruder Gerhard iſt mit ſeiner 
Familie geſund und der Vater iſt, 
dem Alter nach, auch noch ziemlich 
rüſtig; er wohnt bei Gerhard auf 
dem Hof in ſeinem eigenen Hauſe, 
und zur Mahlzeit iſt er bei Gerhard 
am Tiſch, hat noch ſein eigenes 
Pferd und Buggy, dab er fahren 
kann. . 

Grüßend verbleibe ich Euer Mit- 
pilger nach Zion, 
B. G. Doerkſen. 

P. 8. Ich bin der Sohn des 
Bernhard Doerkſen von Fiſchau. 

Eakly, den 20. Juni 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Möchte Dir 
wieder ein paar Zeilen mit auf die 
Neije geben. Da ja jebt die Zeit 
der „ſauren Gurken“ für die Zei— 
tungen gekommen ift, jo nehmen 
oft Blätter ihre Zuflucht zu „En- 
ten“. Wollen jo jorgen, daß es der 
„Rundſchau“ nicht an gutem Leſe— 
. ftoff mangeln wird. — Geit dem 


Sturmtag am 23. Mai und ber 
darauffolgenden Gemitternacht ge- 
hört es bier zum guten Ton, bei 
jeder Mützeroll Wind in den Sturm- 
feller zu Eriechen. — Wenn auch 
Eakly Seit jener Zeit nicht fo jehr 
gewachien Hat, jo gebt doch der 
Handel jo gut, daß unfere Ge- 
ſchäftsleute Sallasfa und Rnad in 
ihrem Stor tagsüber nicht einjchla- 
fen. — Die Umgegend von Eakly 
bat auch gute Fortjchritte gemacht, 
da jeit dem Sturm wohl auf jeder 
Farm ein Keller gegraben worden 
ist. — In den nächften Wochen wird 
dieje Gegend meinten von Frauen 
und Rindern bewohnt fein, da die 
meilten ftreitbaren Männer nad) 
Wafhita County zur Ernte ziehen. 
Faſt ein jeder aus der Springfield 
Gemeinde hat dort eigenen Weizen 
zu jchneiden. Alle nehmen fich von 
bier Arbeiter mit, jo viel fie brau— 
chen. Die Ernte ift auch in Korn 
Valley (Waihita) jo gut mie je, 
ausgenommen da, wo der Ha— 
gel alles oder doch Teile ausge» 
ichlagen bat. — Letzten Dienstag 
jchoben und rücdten zehn Mann und 
vier Pferde fait einen ganzen Tag 
an Abr. Iſaacs Stall, um ihn wie- 
der gerade zu bekommen, da ihn der 
Sturm 14 Boll nach Oſten überge- 
rückt hatte, befamen ihn nicht ganz 
gerade, Iteht etwas jchief nach Nor- 
den. Auch 3. J. Berger bat feinen 
Hühnerſtall jchon wieder aufgebaut. 
— Regen wäre jebt ſchon wieder 
nötig, Hige aber haben wir etwas 
mehr al3 gemütlich die lebten paar 
Tage. 
Gruß an Editor und Leſer, 
Korr. 





Minneſota. 


Lamberton, den 23. Juni 
1903. Werter Editor! Die Erfah— 
rung lehrt, daß Du mit knapper Not 
das Blatt füllen kannſt. Viele be— 
lehrende Aufſätze kommen in der 
„Rundſchau“ zum Vorſchein aber 
doch iſt keine feſte Einigkeit. Wo 
bleiben 1. Kor. 12, 20 und viele an— 
dere Stellen der Schrift? Habt ei- 
nerlei Sinn untereinander heißt es 
in Römer 12, 16. Das thut heut⸗ 
zutage not. 

Unſere Getreidefelder jehen gegen 
wärtig vielveriprechend aus, wo das 
Waſſer fie nicht bejchädigt, denn wir 
hatten bei uns auch viel Regen. 
Korn wurde jpät gepflanzt und iſt 
noch jehr Kein, wird wohl nicht reif 
werden. 

Mit unferm Freund Johann Wall 
von bier jteht es nicht zum Beſten, 
waren beide kürzlich nach Rocheiter 
gefahren, die Herren Doktoren bat- 
ten ihm wenig Aufichluß gegeben. 

Las in der letzten Nummer der 
„Rundichau”, daß in Saskatchewan 
ein Benjamin Janzen eingewandert 
jet. Das muß mein Schultamerad 
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bon Großmeide fein. Bitte, mir zu 
antworten. 

Alle Lejer grüßend. Auch Jakob 
Martens, Sagradomwfa, Rußland, 
fowie Freund Neuman, Großmweide, 
wünſche einen Bericht. 

Euer 

Johann Quiring. 





Illinois. 


Tiskilwa, den 16. Juni 1903. 
Mittwoch, den 27. Mai, kam Bru— 
der D. D. Miller von Middlebury, 
Ind., zu uns und hielt ſich etwa 
eine Woche hier und in Ohio auf. 
Er hielt eine Anzahl intereſſante 
und lehrreiche Anſprachen, des vie— 
len Regens und der ſchlechten Wege 
halber wurden die Verſammlungen 
aber nicht ſo gut beſucht, wie man 
andernfalls erwartet hätte. Am 8. 
uni bejuchte ung Bruder David 
Burkholder von Nappanee, Ind., 
er war nämlich auf feiner Heim- 
reije von der Gemeinde- und ©. S.⸗ 
Konferenz in Woodford Co., Ill. 
Er hielt zwei Verſammlungen un 
ter una ab. Solcher Beſuch ift ung 
immer willlommen. Möge der Herr 
alle diejenigen, die ihr Leben in jei- 
nen Dienst gejtellt haben, reichlich 
fegnen. Korr. 








Pennſylvania. 


Yerkes, den 9. Juni 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Einen Gruß 
zuvor! Laut meinem Berjprechen 
will ich ein paar Zeilen aus unje- 
rer Gegend einjchiden. Vorigen 
Sonntag durften wir das heilige 
Abendmahl feiern. Unfer lieber 
Biſchof H. B. Nofenberger er- 
mahnte uns mit dem Worte Gottes 
und flehte zum Thron der Gnade 
um mächtige Ströme des Geiſtes. 
Laſſet uns alle mehr Acht haben auf 
unſern Wandel vor den Menſchen, 
damit wir nicht den Heiligen Geiſt 
betrüben. Unſer geliebter Bruder 
und Mitarbeiter Henry Wismer iſt 
wieder ſo viel beſſer geworden, daß 
er auch anweſend ſein konnte, um 
an diejer Feier teilzunehmen. Der 
Herr jegne alle Rundjchaulejer jo 
wie überhaupt alle Brüder und 
Schweitern im Herrn. M.D. 





Zancafjter, den 15. Juni 1903. 
Die Berjammlung, abgehalten im 
Zancafter V. H. zwed3 Gründung 
eines mennonitiichen Altenheims, 
war gut beſucht. Es wurde be- 
fchlofjen ein fünfacre Stüd Land zu 
Orrville, Harrisburg File, etwa 
zwei Meilen von Lancaiter, Pa., 
gelegen, als Gejchent zu dieſem 
BZwede anzunehmen. Ein Erefu- 
tivfomitee, beftehend aus fünf Brü- 
dern, wurde ernannt, welchem die 
Aufgabe geitellt wurde, auszuge- 
ben und andere Komitee zu er- 
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nennen, die im Intereſſe dieſer 
Sache in den verfchiedenen Gemein- 
den arbeiten follten. Am 31. Au- 
guft, 1 Uhr nachmittags, foll im 
menn. B. H. zu Lancafter dann 
wieder eine Verſammlung abgehal- 
ten werden, auf welcher die ver- 
ſchiedenen Komitees Bericht erftat- 
ten und weitere Schritte gethan 
werden follen in der Gründung 
dieſes Heim. Alle, die fich für 
diefe Sache interejfieren, find herz— 
lich eingeladen teilzunehmen. 


Komitee: Diakone, Jacob Gri- 
der, Salunga; A. B. Eſhleman, 
Millersville; Ephraim Eby, Litik; 
Landis Herſhey, Kinzer; Michael 
Nolt, Groffdale. Kor. 





Straßburg, den 15. Juni 
1903. Einen Gruß zuvor! Wir 
find immer neugierig, die Korre— 
fpondenzen aus den verjchiedenen 
Gemeinden zu lejen, um zu erfah- 
ren, wie der Herr feine Nachfolger 
fegnet. Vielleicht hören die Lefer 
auch gerne einmal etwas aus die- 
jem Teile des Weinbergs des Herrn. 
Am 23. Mai hatten wir die Freude, 
die Brüder John Rohrer und Henry 
2ongeneder als Gäſte in unferer 
Mitte zu jehen. Sonntag, den 24., 
hielten fie fich in der Chambersburg 
Gemeinde auf. Am 25. kehrte Bru- 
der Longeneder zurüd nad) New— 
ville, Cumberland Co., um eine 
Schweiter zu befuchen, die jchon 
jeit mehreren Jahren leidend geme- 
fen iſt. Bruder Rohrer befuchte 
Freunde und Verwandte unter ung 
und hielt am 27. eine Berfamm- 
lung im Straßburg ®. H. ab. Auch 
das heilige Abendmahl wurde in- 
verjchiedenen Gemeinden abgehal- 
ten, wozu Bilchof Geo. W. Keener 
von Gearfoß, Md., zu ung gefom- 
men war. Die Brüder machten uns 
auf die Bedeutung des heiligen 
Abendmahls, welches vom Herren 
Jeſus vor feinem Leiden eingeführt 
wurde, aufmerkfjam. „Denn jo oft 
ihr von diefem Brot efjet und von 
diefem Kelch trinfet, jollt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er 
fommt.“ Oft ſchon bei der Feier 
dieſes Gedächtnismahls, habe ich 
darüber nachgedacht, ob wir wirf- 
lich alle eines Sinnes jeien, wie der 
Herr verlangt, daß wir fein jollen. 
„Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Bater unfer aller, der 
da ift über euch allen und durch euch 
allen und in euch allen.“ Eph. 4, 
5.6. Liebe Leſer, wollen ung prü- 
fen, ob wir wirklich würdiglich an 
diefem Mahl teilnehmen. Wie ſehr 
Jeſus fich zu feinen Jüngern berab- 
läßt, jehen wir in der Fußwaſchung. 
Mögen wir feinem Beifpiel folgen. 
Bu ung fagt er: „So ihr folches 
wiſſet, jelig jeid ihr jo ihr's thut.“ 

Korr. 




















1908. 


Weaverland, den 15. Juni 
1903. Liebe Rundſchauleſer! Ei- 
nen Gruß zuvor! Anı 9. Juni pre= 
digte Bilchof Andrew Mad im 
Lihty V. H., d. 5. abends, und 
am kommenden Mittwoch in Wea- 
verland. Beide Berjammlungen 
waren gut bejucht und die Predig- 
ten eindringlich und erbaulih. In 
unferm ®. H. ſprach der Bruder 
über Kol. 3, 1—14, ein jehr pal- 
fender Text für unfere Zeit, wo je- 
dermann ſo ſehr bejchäftigt zu fein 
jcheint im Kampfe ums irdijche Da- 
fein, daß der geiftliche Menſch oft 
jehr vernachläffigt wird. Sonntag, 
den 28. Juni, jollen fieben Seelen 
durch die Waflertaufe auf das Be— 
fenntni3 ihres Glaubens in Die 
Gemeinde aufgenommen werben. 
Mögen fie ſich völlig dem Herrn 
weihen und lebendige Zeugen für 
ihn werden. D. S. Wenger. 





Canada. 


Ontario, 


2ocuft Hill, den 15. Juni 
1903. Die Gemeinden im Marf- 
ham Diſtrikt wurden in den ver- 
flofjenen jech8 Monaten bejonders 
geſtärkt und ermutigt. In einer 
Reihe von Verſammlungen im vo— 
rigen Winter, abgehalten von ©. %. 
Coffman, wurden eine Anzahl See- 
len für den Herrn gewonnen, von 
welchen am 21. Mai zehn durch die 
Taufe in die Gemeinde aufgenom- 
men wurden. Das Tauffeit fand 
im Wideman V. H. ftatt. Bor 
diefem waren jchon drei andere See- 
len in die Gemeinde anfgenommen 
worden. Möge der Herr alle er- 
halten und ihnen Gnade jchenken, 
damit fie treu in feinem Dienfte er- 
funden werden. 

Am 24. wurde im Wideman 3. 
H. das heilige Abendmahl abgehal- 
ten, woran faft alle Anmejenden 
teilnahmen. Mögen wir als Bolt 
de3 Herrn mutig bormwärtsziehen, 
und mögen noch viele aus der Fin- 
ſternis ans Licht gebracht werden. 
Am 14. Juni hatte unjere Eleine 
Gemeinde zu Cedar Grove die 
Freude, Biſchof Samuel Wideman 
als Gaſt in ihrer Mitte zu haben, 
der über den Tert ſprach: „Ihr aber 
jeid der Tempel des lebendigen Got- 
tes.“ 2. Kor. 6, 16. 

A. R. Burkholder. 





Rußland. 





Alexanderthal, den 16. Mai 
1903. Werte „Rundſchau“! Da 
mein Ehegatte Jakob Klaafen, 
wohnhaft Aleranderthal, Gnaden- 
felder Wolloft, Taurien, gejtorben ift 

und ich an feine Gefchwifter gewiſſes 
Kapital abteile, jo möchte ich zu die— 
jem Zwede auch gerne erfahren, ob 
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meine® Mannes Bruder, Johann 
Klaaßen, oder deſſen Kinder nad) 
am Leben find und wo fich jelbige 
aufhalten. Er, Johann Klaaßen, 
ift ein Sohn des Peter Klaaßen, 
von Elifabetthal, und ausgewan- 
dert nach Amerika aus Prangenau. 
Klaaßens Brüder find: Franz, Pe- 
ter und Jakob Klaaßen. Deshalb 
erſuche ich Sie hiermit bittlichit jelbi- 
ges durch die „Rundichau” in 
Kenntnis jegen zu wollen. 

Adhtungsvoll, _ 

Witwe Rath. Klaaßen, 

geb. Thun. 

Adreſſe: Poſt Waldheim, Kol. 
Alerandecthal, Taurien, Südruß- 
land, 





Michailofka, Taurien, den 
20. Mai. Liebe „Rundſchau“. Mit 
Betrübnis erfuhr ich geitern aus 
glaubmwirdiger Duelle, daß meine 
einzige liebgemwejene Schweſter Aga- 
netba, Frau Pet. Neufeld in Ufa, 
Eijenbahnft. Dowlekanowa, Chutor 
Gortichatof, am 5. Mai, im Alter 
von 60 Jahren und drei Tagen aus 
diejer Welt abgerufen, und wie man 
zuverfichtiich hoffen darf, in das 
himmlische Reich verjegt worden tft. 
Ihr Leben ift Mühe und Arbeit 
rejp. ein tüchtiger Kampf ums Da- 
fein gewejen. Ihr Gatte ftarb, wie 
ich jchon in der „Rundſchau“ berich- 
tet habe, am 10. März d. $., im Ul- 
ter von 67 Jahren und 3 Tagen. 
Die liebe Schwefter hatte lange Zeit 
gekränkelt, nnd ergab fich, wie fie 
fürzlih an Br. Abr. Thiefien ge- 
fchrieben hatte, ganz in des himmli— 
ſchen Voters gnädigen Willen. In 
dem Ebeitand hat fie gelebt 39 
Jahr, 1 Monat und 6 Tage. Witwe 
gemwejen 1 Monat und 25 Tage. Rin- 
der hat fie acht gezeugt, drei Söhne 
und jech® Töchter, wovon ein Sohn 
und zwei Töchter in die Emigkeit 
vorangegangen find. Verheiratet 
find ein Sohn und drei Töchter, 
aber wie viele Großkinder da find, 
fann ich leider nicht angeben. Ich 
und Schiveiter Aganetha waren in- 
folge unjerer Geburtstage in echt 
geichwifterlicher Liebe enge mit- 
einander verbunden, weil wir diejel- 
ben an ein und demielben Tage, 
nämlich an 2. Mai, feierten. Wenn 
wir auch 2000 Werft einander 
entfernt waren, wenn die tägliche 
Arbeit uns auch einander fern hielt, 
daß wir nicht alle Tage in Gedanken 
zulammenmweilen fonnten, jo war es 
aber ficher am 2. Mai der Tag, der 


. ung im Geiſte zufammen führte, 


und wir ung ein „Glück auf“ zuru- 
fen fonnten. (Ich kann es nicht un- 
terlafjen hier zugleich einzufchalten, 
daß ich von dem im vorigen Jahr ge- 
wählten MWelteften der Nikolaifel- 
der Genieinde (Sagradoffa) Franz 
Martenz, ſeit der Zeit als er bei 
uns Hauslehrer war (von 1885 auf 


1886) alljährlich eine Gratulation 
zu meinem Geburtstag erhalte. Biel 
Dank für die opfernde Liebe, die 
Freund Martens meiner Wenigkeit 
widmet. Der Herr wolle ihm in 
feinem Bijchofsamt beiftehen und 
ihn ausrüften durch die Kraft jeines 
HI. Geiftes, damit er viele Seelen 
für Himmelreich gewinnen möge. 
Ich gebe Xelteiten Martens Pſalm 
23, 4 und Joh. 16, 33 ala Aufmun- 
terung zu feinem geweihten Amte 
zurüd, die er mir in Liebe zu mei- 
nem diesjährigen Geburtätage per 
Poſt übermittelte.) Nun, der Herr 
gebe, daß man Bater, Mutter und 
Geſchwiſter, ja all die Lieben, die 
uns in der jeligen Ewigkeit voran 
gegangen find, wo Freude die Fülle 
und liebliches Weſen jein wird im- 
merdar, wiederjehen möchten. Der 
I. Heiland jagt: „Ueber ein Klei— 
nes,“ und wenn man feinen Xebens- 


. lauf voraus denkt, dann, entweder 


jo, oder jo; zur Rechten oder zur 
Linken. Gott gebe, daß man als— 
dann die Worte unjeres Heilandes 
hören darf: „Kommt ber, ihr Ge- 
jfegneten de3 Herrn u. ſ. mw. 

Mit Gruß, der alte Korreipon- 
dent der „Rundjchau”, 


Heinrich 3. Thieſſen. 


P. S, Borgeftern fam ich von 
der Kolonie nach Haufe. Dort hat 
es mehrere Male tüchtig geregnet, 
auf etlichen Dörfern, nach menjchli- 
chem Ermefjen, wohl jchon zuviel 
Negen erhalten. Das Getreide auf 
dem Felde hat fich bedeutend erholt. 
Auch bier in unjerer Gegend hat e3 
ſchön geregnet, doch noch etwas 
mehr dürfte nicht jchaden. 





Tiegenbof, den 22. Mai 1903. 
Möchte der lieben, bald 80 Jahre 
alten Tante, Witwe Jacob Wiens, 
Minnejota, jamt ihren I. Kindern 
berichten, daß wir fürzlich aus 
Briefen, geichrieben an die I. Ge— 
fchwifter Edigerd, Altona, etwas 
von ihnen erfahren durften, was 
uns jedesmal Freude macht, bejon- 
derö das, daß fie jo in Eindlichen 
Glauben zu unjerm I. Heiland Chri- 
ſtus Jeſus ſteht, mutig bimmelan 
pilgert und ſich ſehnet nach der ewi— 
gen Heimat; Jung Stilling jägt: 
„Selig die Seele, die da Heimmeh 
bat, die joll heim fommen!“ Der 
Apoftel jagt: „Es iſt noch eine Ruhe 
vorhanden — wem? Dem Bolfe 
Gottes!” D, daß wir alle, unjere 
ganze Freundichaft, ja alle Rund- 
jchaufejer, zu diefem Volke Gottes 
gehören möchten. Auch den andern 
I. Freunden, bejonders dem I. Bet- 
ter Daniel Unger, Hillaboro, den 
wir fürzlich mit jeinem l. Weibe ing 
Album befommen haben und oft be— 
fchauen dürfen, möchte ich mit die— 
jem ein Lebens- und ziebeszeichen 
zukommen lafjen und zugleich Nach- 


‚ftern, 


richt und Liebesgrüße von Lieben 
Geichwiftern übermitteln. 

Hatten nämlich bei den l. Gejchwi- 
Peter Wilma, Wieſendorf, 
ein herrliches dreifaches TFeit: Das 
alljährliche Familienfeft der I. Ge— 
ſchwiſter, Silberhochzeit und Hoch» 
zeit ihrer älteften Tochter Anna mit 
Peter Warkentins Sohn Peter, von 
Lichtenau. Fuhren Mittwoch, den 
14. Mai, 2 Uhr nacht? ab und wa- 
ren 4 Uhr nachmittags dort, viele l. 
Freunde und Geſchwiſter waren 
ichon vor ung angekommen. Der I. 
Bruder Johann Martens (die auch 
gerade da wohnen) war und ift jehr 
lfeidend, der Lippenkrebs iſt ja ganz 
heil geworden, bat jebt jeit einem 
Fahre Drüfengeihwüre am Halfe, 
ift eine fehr große und jehr, jehr 
jchmerzbafte offene Wunde, woran 
er viel aushalten und leiden muß. 
Bei all dem predigt er aber noch im- 
mer, wenn auch jchon nicht gerade 
fozufagen von der Kanzel, denn das 
viele Sprechen verurjaht ihm 
Schmerzen, aber im engern Sreije 
zeugt er noch jo jehr gerne von jei- 
nem Heilande und hält berzinnige, 
freie Gebete in Berfammlungen u. 
j. w.; dent anders als jener „Heili- 
gungsmann“ [aut der „Rundſchau“, 
der da glaubt, daß Kinder Gottes 
nicht krank fein dürfen. Ich meines- 
teil3 glaube, dab jo ein dem Leibe 
nach krankes Gottesfind manchmal 
viel mehr für den Herren Jeſus thut 
und wirkſamer im Reiche Gottes ift, 
als mancher dem Leibe nach geſun— 
der Sonntag3-Ehrift. Ich und mein 
l. Weib freuten ung, als wir glau— 
ben lernten, daß der I. Gott uns nur 
auf den Leidensweg führe, um ung 
felig zu machen, und freuen uns, 
daß auch noch heute, obzwar der 
treue Heiland uns fchon eine Zeit 
lang mehr auf dem leidlichen Ge— 
ſundheitswege geführt hat. 

Der I. Br. P. Willms hatte einen 
neugebauten großen Ochjenftall zum 
Feſtlokal eingerichtet; hatten da den 
15., am SHimmelfabrtsfefte, Ver- 
jammlung, predigte über die Him- 
melfahrt Chrifti. Nachmittags war 
Familienfeſt, der I. Bruder Franz 
Willms, TQTiegenhagen, bielt eine 
Anſprache, darauf fang der Chor: 
„Wer zieht als Sieger durchs Per— 
lenthor,“ Hatten dann noch eine 
Heine Bibelftunde. Br. Martens 
gab 17 Foh. Kap. 4 an, ich las es 
vor und Br. Martens ſprach feine 
Gedanken darüber aus, über die 
Liebe Gottes zu uns, unjere Liebe 
zu ihm und über herzliche Gejchwi- 
fter oder Menfchenliebe u. j. w. Es 
wurde mehrere darüber gejprochen 
und der Chor fang verjchiedene berr- 
liche Lieder. Schade mwar’3 ung 
jehr, daß einige I. Gefchwifter nicht- 
zugegen jein konnten. Des I. Br. 
Gerhard Enns Frau ift ſehr krank, 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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(Fortfeßung.) 


Der Brief Williams war ein wahres 
Linderungsmittel des Schmerzes, ben fie 
ſeinetwegen empfunden hatte. Er jchrieb, 
daß er fich die legte Bitte feiner Mutter, 
fich der Fügung Gottes zu unterwerfen, 
zu Herzen genommen babe und, wiewohl 
innig betrübt, fih an Geduld und Ent- 
fagung zu gewöhnen fuche. Aber er weilte 
in diefem Briefe nicht lange bei jeiner ei- 
genen Trauer, jondern erging fich in 
glühenden Dankſagungen an Gertrud für 
bie thätige Liebe, welche die legten Tage 
feiner nächften Angehörigen erheitert und 
getröftet hatte; er bat, daß ber Himmel 
fie jegnen und belohnen möge, und jchloß: 
„Du bift mir allein noch übrig, Gertrud; 
mwenn ich Dich fchon vorher liebte, fo if 
mein Herz jet mit Dir burch Bande ver- 
£nüpft, die ftärker find als die Bande der 
Erbe. Meine Hoffnungen, meine Arbei- 
ten, meine Gebete gelten alle Dir. Gott 
gebe, daß wir uns eines Tages wiederje- 
hen.“ 

Lange ſaß fie in Nachdenken verſunken. 
Zuletzt wurde ſie aus ihrer Träumerei 
durch die Stimmen des Beſuchs geweckt, 
der ſich verabſchiedete, da denn Frau 
Graham ſagte: „Vergeſſen Sie nicht, Hr. 
Bruce, wir efjen um zwei Uhr.“ 

Die Aufmerkjamkeiten, welche Bruce 
ihr an diefem Tage erwiejen, waren jehr 
deutlich geweien und noch mehr waren e3 
die Verficherungen jeiner Bewunderung, 
die er ihr in? Ohr zu flüftern gejucht 
Batte. Solche hatte fie weder gejucht, 
noch gewünſcht, auch waren fie dem boch- 
finnigen Mädchen keineswegs jchmeichel- 
baft. Als Knabe Hatte er Gertrub aus 
Unverjchämtheit angegafft und fie aus 
bloßer Neugier nach ihrem Namen ge- 
fragt. Als junger Fant Hatte er fie um— 
flattert, weil ihm die Beit lang wurde und 
er nichts befieres zu thun wußte. Sept 
war es ihm etwas neues, eine Dame ge- 
gen feine Vorzüge jo gleichgültig zu fin- 
ben, und dies erwedte jeinen Ehrgeiz jo, 
daß er um jeden Preis fich bei Gertrud 
beliebt zu machen juchte und feine Gele- 
genheit vorüber lieb, ihrer Gejellichaft 
teilhaftig zu werben. — 

Am nächften Tage Lehrte Hr. Graham 
aus der Stadt zurüd, und indem er zu 
den jungen Damen im Thorweg trat, 
legte er bie Zeitung vor Kitty unb for- 
berte fie auf, diefelbe vorzulefen. Da fie 
anfangs zu rajch, dann zu langjam las, 
bat er ihre Koufine, die VBorlefung zu 
übernehmen. 

Bella nahm fie ber jchmollenden Kitty 
ab und las ben Artikel zu Ende, mit ben 
Sciffänachrichten aber kam fie nicht zu 
Streich. i 

„Einfältig,“ murmelte Hr. Graham, in- 
bem er ihr faft bie Zeitung aus ber Hand 
riß. „Nicht zu willen, wie man Schiff- 
fabrtsnachrichten zu leſen Hat! Wo ift 
Gertrud Flint?" Bon Kitty gerufen, kam 
fie, nahm einen Stuhl, fing mit ben 
Schiffahrtsnachrichten an, und las weiter 
in der Orbnnung, bie Hr. Graham beobach⸗ 
tet au ſehen wünjchte. 

Der alte Herr, in feinem Lehnſtuhle fit- 
zenb, jah ungewöhnlich heiter aus und be- 
merkte: ‚Nicht wahr, Gertrud, das fieht 
einmal aus wie in ben alten Tagen ?“ Er 
ſchloß bie Augen und war bald einge 
ſchlummert. 


Da fie unmöglich an ihm vorüberkom⸗ 
men konnte, ohne ihn zu weden, jo legte 
fie die Zeitung weg und war im Begriff, 
eine Arbeit aus der Tajche zu holen, als 
Hr. Bruce ihr mit gemohntem Selbitver- 
trauen ins Geficht blickte. Er Hatte einen 
Rofenftrauß in der Hand, den er ihren be- 
wundernden Bliden darbot. Auch Kompli- 
mente brachte er ihr bar mit gedämpfter 
Stimme, um Hr. Graham nicht zu mel- 
fen. 

„Miß Gertrud,’ jagte er, ‚wollen Sie 
mir ben Gefallen thun, dieſe Blumen 
heute in Ihrem Haar zu tragen ?‘' 

„Ich trage keine bunten Blumen,‘’ er- 
widerte Gertrud. 

So juchte er die weißen Roſen heraus, 
und indem er fie überreichte, bat er fie, 
diejelben in ihren dunklen Flechten tragen 
zu wollen. Wie es ihm auch hiemit nicht 
glüdte, jagte er in Halb beleidigendem 
Tone: ‚Wenn Sie biejelben nicht tragen 
wollen, Miß Gertrud, werde ich fie je- 
mand fchenfen, ber es thut ‘‘ Er band jie 
wieder zujammen und ordnete fie zu ei- 
nem Gejchent für Kitty, die, wie er wußte, 
fich durch die Gabe gejchmeichelt fühlen 
würde. 

Gertrud juchte bem Gejpräch eine an- 
bere Wendung zu geben, ohne daß es ihr 
recht gelingen wollte. Da fam zum Glüd 
eine alte Belannte herbeigefeucht, von 
Ben leider eine alte Here betitelt. 

„Es ift eine alte Freundin von mir,‘ 
erwibderte Gertrud. „Ich muß gehen unb 
fie bewillkommen.“ Sie ſprach das mit 
folhem Ernſte, dab Hr. Bruce fich 
jcehämte, feine Unhöflichkeit fortzujegen, 
und indem er aufftand, fie vorüberließ. 

Mit Patty Bace fchien außer fich vor 
Freude, Gertrud zu fehen, und fing in 
theatralijcher Weije an, mit dem großen 
Feberfächer zu wedeln, ihre Lieblingsart 
zu grüßen. Als fie näher trat, nahm Miß 
Patty fie bei den Händen und blieb 
jchwägend vor ihr ftehen, bis fie mitein- 
ander in? Haus fchritten. Ben, der fich in 
feiner Erwartung getäufcht fand, Gertrud 
zurückehren zu jehen, ging in den Gar- 
ten, um Kittys Aufmerkſamkeit auf fich zu 
ziehen. 

Da er glaubte, baß er Geld genug babe, 
um fich jedes Mäbchen, das er erwählen 
würde, zur Frau faufen zu können, jo 
lachte er bei dem Gedanken, daß Gertrud 
jo anmaßend jein würde, ſich für beſſer 
zu halten als die übrigen. Borerft freilich 
hatte er bloß den Vorſatz, Gertruds gute 
Meinung und Liebe zu gewinnen. So 
entichied er fich mit einem nur zu ge 
mwöhnlichen Egoismus für eine Methode, 
die wenn fie glückte, mit der Demütigung, 
wenn nicht mit bem Unglüd einer dritten 
Perſon enden jollte. Er beabfichtigte 
durch auffallende Artigkeit gegen Kitty 
Rah Gertrude Eiferjucht rege zu machen, 
und ging in den Garten, in der Hoffnung, 
ihre Aufmerkjamfeit auf fich zu ziehen. 
Es war ein jchändlicher Plan, denn Kitty 
batte ihn bereit? gern. Sie war ein 
warmberziges Mäbchen, dazu leichtgläu- 
big und nur zu bereit, das Opfer einer 
Falſchheit zu werben. 


29. Wahre Höflichkeit. 


Kurz vor Tiiche ſaßen Frau Graham 
und ihre Nichten, Herr Bruce mit feiner 
Schweiter Fanny und Lieutenant Osborne 
in bem großen Zimmer und waren höchſt 
neugierig, zu wiflen, was die Luftigfeit 
veranlaßte, bie in Emilys Zimmer au 
berrichen jchien. E8 war eine nicht ge- 
räuſchvolle, aber eigentümliche Luſtigkeit. 
Gertrubs helles Lachen war leicht zu un«- 
terjcheiden, und jelbjt Emily fiel in das 
Gelächter ein, das bann und wann fich er- 
bob, wenn eine dritte Berfon ihre jelt- 
fame Stimme hören ließ. Kitty lief ein 
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paarmal an die Thür, um zu laufchen, 
und kehrte mit ber Nachricht zurüd, daß 
Gertrub mit ber „Serenkönigin” bie 
Treppe berunterfomme. 

Gertrud dffnete die Thür, die Kitty hin- 
ter fich zugefchlagen Hatte, und führte 
Miß PVace ein, bie mit abgemefjenen 
Schrittchen auf Frau Graham zuging und 
einen tiefen Knix machte, ehe fie jagte: 
„Dies ift vermutlich die Herrin vom 
Hauje.” 

Als Frau Graham nidte, flüfterte fie 
hörbar: „Eine hohe Dame ;” dann wandte 
fie fich zu Bella, hielt erftaunt beide Hände 
in bie Höhe und rief aus: „Mi Iſabella, 
jo wahr ich lebe! Und ftrahlend wie ber 
Morgen! Wie ber taujenb Haben fich 
Ihre jungen Reize entwickelt I“ 

„Aber Miß Bace, wo kommen Sie her ?” 
rief Kitty. 

„Miß Katharina,” jagte Miß Pace, in- 
dem fie ihre Hände entzüdt ergriff, „Sie 
fennen mich aljo? Gott jegne ihr Ge- 
bächtnis für eine alte Freundin.“ Das 
war ein Sieb für Bella, die ihre Kenntnis 
der Perjon verbergen wollte. 

„sch fürchte,” jagte Miß Pace zu Kitty 
in ihrem lauten Flüftern, „daß fie ein ftol- 
zes Hera im Buſen trägt.” Lauter fügte 
fie Hinzu: „Liebhaber, wie ich jehe, Mi 
Ratharina ! Wellen? Die Ihrigen oder 
Miß Iſabellas?“ 

Kitty lachte und erwiderte ohne Beſin— 
nen: „O, die meinigen, Miß Patty, und 
zwar beide.“ 

Frau Graham lub Miß Pace ein, ſich zu 
ſetzen. 

„Nein, Madame, ich danke Ihnen. Ich 
habe einen wißbegierigen Geiſt und werde 
mit Ihrer Erlaubnis das Zimmer beſich—⸗ 
tigen. Ich ſehe gern alles, Madame.“ 
Dann fing ſie an, die Gemälde an den 
Wänden zu prüfen; plötzlich wandte fie 
fich zu Gertrud und fragte: „Gertrud, 
was haben Sie mit der zweiten Frau ge- 
macht? Wo ift denn das Porträt ber an- 
bern Frau Graham ? Es hing immer 
bier, wenn mich mein Gedächtnis nicht 
täuscht.” 

Gertrud beantwortete flüſternd Die 
Frage und Mit Pace jeufzte: „An ber 
Bodenlammer |! Sehr wohl; das ift ber 
Lauf der Dinge. Das Neue vermijcht 
felbft das Gedächtnis des Alten.” 

Als fie ihren Umgang im Zimmer vol- 
lendet, blieb fie vor den jungen Leuten jte- 
ben, bie fie alle mit großem Vergnügen 
betrachteten, begrüßte Herrn Bruce als ei» 
nen alten Belannten und bat, fie dem 
Mitgliede des Kriegsdepartements borzu- 
ftellen, wie fie ben Lieutenant bezeichnete. 
Dann wurde ein Stuhl gebracht; Mi 
Patty feste fich in den Kreis und unter- 
bielt fich bis zur Tifchzeit. 

Bei Tifche Hatte Gertrud, neben Emily 
und Miß Patty figend, keine Zeit, irgend 
einem andern ihre Aufmerkjamkeit zuzu- 
menden, zum großen Werger des Herrn 
Bruce, der fich Kitty auffallend widmete, 
wie auch deren Haar mit den Moosroſen 
geichmüdt war. Auch Belle war glüdlich 
über die Bervunderung ihres jungen Offi- 
zierd. Herr Graham behandelte Patty 
mit der größten Aufmerkſamkeit, und 
Frau Graham, die große Leutjeligfeit zei- 
gen konnte, jparte feine Mühe, das Un- 
terhaltungstalent der alten Dame in Zug 
zu bringen. Miß Patty konnte ja alle 
Leute und machte treffende und belufti- 
gende Bemerkungen über jedermann. 
Fanny Bruce fragte fie ohne Umftänbe, 
warum fie nicht geheiratet habe. 

„Meine junge Miß,“ erwiderte fie, „wir 
wollen das abwarten ; ich werde mir noch 
einen Lebensgefährten wählen.” 


„Daß jollten Sie thun,“ ſagte Hr. Gra- 
bam, „Sie haben ein hübſches Befigtum, 
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Miß Pace, und jollten es mit einem bra- 
ven ſparſamen Manne teilen.“ 

„sh babe nur ein unbebeutendes Ber- 
mögen,” ſagte Mi Pace, „und bin nicht 
mehr jo jung, wie ich gemwejen, aber ich 
liebe die Ehe und babe auch einen jungen 
Mann im Auge.” 

„Einen jungen Mann ?" 
Bruce. 

„Nun ja, Miß Fanny. Sch bewundere 
die Jugend und alles, was mobern ift. 
Sch liebe das Leben.” 

„Miß Pace,” fragte Hr. Graham, „was 
ift aus der Familie des Generald Bace ge- 
worden ?” 

„Alle tot. Ich machte eine Pilgerfahrt 
an das Grab dieſes Zweiges der Familie. 
Es war rührend, ein Stüd Grasland mit 
einem eijernen Geländer umzäunt und in 
der Mitte ein jchönes Dentmal von wei- 
Bem Marmor, unter bem fie alle begra- 
ben liegen. Es ift jo rein wie Nlabafter 
und darauf fteht nur das Wort: Pace.“ 

Allgemeines Kichern; Frau Graham 
ſchlug der Gejellichaft vor, fich zu erhe- 
ben. Man ging in die geräumige Vor— 
halle, deren erfriichende Kühle einlud, 
während der Hibe des Tages bort zu ver⸗ 
mweilen. Frau Graham, die nie ihr Nach- 
mittagsjchläfchen verfäumte, war das 
einzige Glied der Familie, das fich ent- 
fernte. 

Jetzt kamen die Mode und die Kleidung, 
zwei Lieblingsgegenftände von Miß Patty, 
auf das Tapet, und nachdem fie fich über 
ihre Liebe zum Schönen verbreitet hatte, 
die jie in Schneiderei und Putzmacherei 
befundete, ging fie auf Bella zu, bie ein- 
zige in der Gejellichaft, die fie vermeiden 
zu wollen fchien, fing an, den Stoff ihres 
Kleides zu unterjuchen und bat fie endlich, 
aufzuftehen und ihr weitere Einficht in die 
Art und Weife, wie es gemacht jei, geftat- 
ten zu wollen. Bella weigerte fich entrü- 
ftet, und fchüttelte die Hand der alten Da- 
me ab. Kitty trat ins Mittel und bot ihr 
Kleid zur Befichtigung an. Diejed war 
nun wirklich Hübjch und wohl des Anje- 
bens wert. Miß Patty machte allerlei 
Bemerkungen, namentlich über ben 
Schweif, wie fie die unnötige Länge 
nannte. Dann fing fie an, an die Stelle 
zurüdzugeben, die fie verlafien Hatte; 
rüdmwärtögehend unter einer Reihe von 
Kniren fchritt fie darauf zu. Indeſſen 
rüdte Fanny den Stuhl der Alten jo, daß 
dieſe ftrauchelte. Sie würde gefallen jein, 
wenn nicht Gertrud rechtzeitig herbeige- 
jprungen wäre, um fie in iyren Armen 
aufzufangen. 

Miß Pace, die ihre Faſſung mwiederge- 
mwonnen, fagte: „Söflichleit! Ach eine 
liebenswürdige, aber jeltene Tugend, bie 
indes ſehr wahrnehmbar in den Sitten 
meiner Freundin Gertrud entmwidelt iſt.“ 

Nachdem allerhand fjchnippiiche Reden 
gefallen waren, jagte Fanny mit einem 
Ernft, ber ihre Reue über die jveben be- 
gangene Unart ausdrüden jollte: „mie 
joN ich Höflichkeit lernen, Miß Gertrud ?“ 

„Erinnerft Du Dich, was Dein Mufil- 
lehrer jagte? Du follteft mit Ausbrud 
fpielen lernen. Ich würde Dir denjelben 
Nat geben für die Vervolllommnung in 
Höflichkeit.“ 

„Was ift da8?" fragte Hr. Graham. 
„Laß e3 uns wiljen, Fanny, welche Regel 
der Höflichkeit Gertrud aufgeftellt.” 

„Ich fragte ben Muſiklehrer, wie ich 
mit Ausdrud jpielen jollte. Er jagte: Sie 
müfjen Ihr Herz bilden.” 

Diefe neue Anweijung wurde mit Mie- 
nen aufgenommen, die jo viel verjchiebene 
Gefühle ausdrüdten, als verjchiedene Cha⸗ 
rattere unter Fannys Zuhörern waren, 
Hr. Graham biß fich in bie Lippe und ging 
weg ; Bella ſah aus wie bie hochmütige 


rief Fanny 
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Verachtung. Hr. Bruce und Kitty waren 
halb verlegen und Halb ergößt, während 
ber Lieutenant Gertrud einen Blid ber 
Teilnahme zuwarf. Miß Patty ſprach 
ohne Zaudern ihren Beifall aus. 

„Die einzige Höflichkeit, der man 
trauen darf, ift die freiwillige Gabe des 
Herzens. Vielleicht würde bieje freundli- 
che Gejellichaft von Damen und Herren 
fich herbeilaſſen, einer alten Frau ihr Ohr 
zu leihen, wenn fie ein jeltenes Beiſpiel 
von wahrer Höflichkeit und ihrer Beloh⸗ 
nung erzäblt.‘‘ 

Alle wünjchten die Gejchichte au Hören, 
und fie begann: 

„An einem Wintertage begab fich eine 
alte Frau von vielen Schwächen, aber 
icharfäugig und nicht ohne irdijche Klug- 
beit, Namens Miß Patty Bace, auf be- 
jondere Einladung nach dem Haufe des 
verehrungsmwürdigen Hrn. Clinton. Alle 
Wege in unjerer guten Stadt waren mit 
Glatteis überzogen und glänzten mehr als 
Edelfteine. Ich verlor das Gleichgewicht 
und fiel. Zwei edle Herren richteten mich 
auf und führten mich in den Laden eines 
Apothekers, riefen mich wieder zum Be- 
mwußtjein zurüd und reichten mir eine 
buftige Herzftärfung. Kaum würde ich 
mit gefunden Gliedern mein Biel erreicht 
haben, Hätte nicht ein Ritter mit rofigem 
Antlig mich eingeholt, meinen alten Arm 
in feinen ſtärkern gelegt und meine 
Schritte geftügt. Mein edler Begleiter 
bedurfte indes feines geringen Mutes, um 
fein Unternehmen glüdlich zu Ende zu 
führen. Malen Sie fich in Ihrer Phanta- 
fie einen Jüngling, frijch wie ein Sonnen- 
ftrabl, jchlant wie ein Pfeil, einen wahren 
Apollo neben dem Kleinen, gefrümmten 
Körper der armen Miß Patty. Meine 
Bähne Hatte ich in die Taſche geftedt, 
meine Haartour war mir durch den Fall 
vom Kopfe geruticht und meine Brülle, 
die jchon mein Vater getragen, bedeckte 
mein Geficht. Das alles verurfachte ei- 
nige Neugier. Aber er ging ungeitört jei- 
nen Gang und troß manches verlodenben 
Blickes von Scharen jchöner Mädchen, be- 
nen wir begegneten, und manches Hohn- 
lächeln® von Jünglingen jeines Alters 
ftüßte er meinen ſchwachen Leib mit jo 
großer Sorgfalt, ald wenn ich eine Kaiſe— 
rin gewejen wäre, und mäßigte jeinen ra- 
fchen Schritt nach der langjamen Bemwe- 
gung, bie meine Gebrechlichkeit nötig 
machte. Ach, welch einen konformen Geift 
zeigte er, mein Ritter vom rofigen Ant- 
lig! Hätten Sie ihn jehen können, Mi 
Katharina, oder Sie, Miß Fanny, Ihr 
klopfendes Herz würde für immer entflo- 
ben jein. Er war wahrlich ein Mufter. — 
Er jchlug feinen Weg konform mit mir ein 
und verließ mich nicht, bis ich an die Woh- 
nung der Frau Clinton gelommen mar. 
Sch glaube kaum, daß er Verlangen nach 
meinem alten Herzen trug, aber mir 
fcheint, daß es ihm folgte, denn wahr- 
lich, er beichäftigt nach häufig meine Ge- 
danken.“ 

„Ah, das war alſo ſeine Belohnung!“ 
rief Kitty aus. 

„Sein Lebensglück, Miß Katharina, das 
war jein Lohn, vielleicht ohne daß er ihn 
ſchätzen kann. Frau Clinton ermunterte 
mich immer, viel zu erzählen. So erw 
zäblte ich meine Gejchichte und verbreitete 
mich über die Berbienfte meines edlen 
Zünglings und jeines wunberbar konfor- 
men @eiftes. Der Herr, der Artigkeit zu 
jchägen weiß, horte zu, und als ich mei- 
nen Ritter mit aller Beredtjamleit em- 
pfabl, freute er fich und lachte. Er ver- 
fprach mir, den Knaben einmal zu fich 
kommen au lafien, und that es. Die edlen 
Büge iprachen für fich jelbft und erwar- 
ben ihm eine Kommisftelle, von ber er 


feitbem aufgerüdt ift, bi er nun bie 
Stelle eines Gejchäftsteilhaberd und be- 
vollmächtigten Agenten eines achtbaren 
Haujes einnimmt. Miß Jlabella, ed wür- 
be mein Herz erfreuen, die legten Nach- 
richten von Hrn. William Sullivan zu hö⸗ 
ren.“ 

„Er ift, glaube ich, wohl,“ jagte Iſabella 
märrijch. 

„D, Gertrud weiß es,“ ſagte Fanny. 
„Sie weiß alle, wa3 Hrn. Sullivan be- 
trifft, fie mag es erzählen.” Alle wandten 
fich Gertrud zu, bie mit glühendem Ge- 
fiht Miß Pattys Erzählung angehört 
hatte. Dieſe war ganz erjtaunt, daß fie 
ihren jungen Begleiter kenne. Gertrud 
beantwortete alle ihre ragen, ohne Ver⸗ 
legenheit, aber in jo leifem Tone, daß die 
andern ein Gejpräch anfingen. Gertrud 
erzählte kurz, wie neugierig Willie gewe⸗ 
fen, wer ber eigentliche Urheber jeines 
Glücdes jein möge, und die alte Dame 
war jo erfreut über die verfchiedenen Ber- 
mutungen und Bweifel, die fich beim Em- 
pfange von Hrn. Clintons unerwarteter 
Einladung erhoben hatten, bis die Gut- 
that endlich dem 5. Nikolaus zugeichrieben 
worden war, daß ihr Lachen faft ebenjo 
laut lang wie das ber jungen Gejell- 
Ichaft. Miß Pace trug Gertrud endloje 
Grüße an Willie auf; ba trat Frau Gra- 
bam berein mit erfrifchtem Geficht, und 
rief: „Wie, find Sie alle noch hier? Ich 
dachte, Sie hätten einen Spaziergang in 
ben Wald gemacht. Kitty wollte ja ben 
Sonnenuntergangshügel befteigen ?“ 

„Wer weiß den Weg?“ fragte Kitty. 

Niemand antwortete; dann befannten 
alle, einzeln gefragt, ihre gänzliche Un- 
kenntnis. Emily fing an, über Kopf- 
ſchmerz und Mütigkeit zu Klagen, daher 
Gertrud fie auf ihr Zimmer begleitete. 
Fanny riefilrnach: „Miß Gertrud, wer- 
ben Sie mit ung gehen ?" 

„Nein,“ erwiderte Gertrud, „heute 
nicht.“ Weil aber jemand ſagte, daß 
Gertrud mit dem Wege durch den Wald 
ſehr gut bekannt ſei, während Hr. Bruce 
mit Fleiß verſchwieg, daß er als Führer 
dienen könnte, wurde endlich Kitty an 
Gertrud abgeſchickt, um fie im Namen ber 
Gejellichaft einzuladen. 


30. Hochmut. 


Emily, welche glaubte, daß bie Bewe⸗ 
gung Gertrud wohlthun würde, bat dieſe, 
Kittys anjcheinend herzlichen Vorjchlag 
anzunehmen ; und da letztere erflärte, daß 
ber Ausflug andernfall® unterbleiben 
müßte, willigte fie ein, fich ber G@ejell- 
ichaft anzufchließen. Es bedurfte nur ei- 
niger Minuten, ihre Hausſchuhe mit fe- 
ftern zu vertaufchen ; dann fuchte fie ver- 
gebens nach ihrem breiten Hute an dem 
Orte, wo er gewöhnlich Bing. Sie mußte 
Emilys weißen Sonnenhut borgen. Ge- 
warnt wegen einer najjen Wieje nahm fie 
auch noch leichte Gummiſchuhe mit. 

Es war leicht, Bella und den Lieutenant 
einzubolen, die jehr langjam gingen, wäh. 
rend Ben Bruce und Kitty fich abjichtlich 
an ber Spige zu halten fchienen. Sie fa- 
men an bie jchöne mit Gras bededte 
Wieſe, die doch in ber Mitte einen voll» 
ftändigen Moraft bildete und für ben 
Beitbeichubten nur paifierbar war, wenn 
er fich nahe der Mauer hielt. Gertrud 
und Fanny waren etwas zurüd und faft 
außer Atem durch ihre Berfolgung ber 
andern. Indes jchritten dieſe ficher vor- 
wärt3; Herr Bruce führte Kitty auf dem 
einzig gangbaren Wege bicht neben ber 
Mauer, und bewies damit, baß er mit 
dem Orte belannt war. Balb waren ihre 
Geftalten in dem Heine jenjeit# ver⸗ 
ſchwunden. 
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Iſabella und der Lieutenant erjchienen 
fo langjam, daß Fanny ungeduldig in 
Gertrub drang, fie ihrem Schidfal zu 
überlafien. Dieje aber nahm Fanny bei 
der Hand und fagte, indem fie vom gera- 
ben Weg ablentte, höflich zu Bella: ‚‚Die- 
fen Weg, Miß Clinton, wenn es Ihnen 
gefällig ift. Wir haben Sie erwartet, um 
Sie über bie nafje Wieſe zu führen.‘ 

„Sft_fie naß?“ fragte Bella unruhig, 
mit einem Blick auf ihre leichten Schuhe. 
Dann fügte fie gereizt hinzu: „Ich dachte, 
Sie wühten ben Weg befler, als daß Sie 
uns burch dieje Näfje führen. Ich werde 
nicht hinübergehen.“ 

„Ich Habe den Borjchlag nicht ge- 
macht,‘ ermwiberte Gertrud, „Doch 
brachte ich Ihnen ein Baar Gummiſchuhe 
mit.‘ 

Bella nahm fie, ohne zu banken, fragte: 
„Wem gehören fie?‘ und meinte: „Sie 
werden viel zu groß ſein.“ Gie zeigten 
fich zu ein, worauf Bella ärgerlich Ger- 
truds Eigentum jo -gewaltthätig behan- 
delte, daß fie einen Riemen abriß und Doch 
nur teilweije ihren Fuß in den Schub zu 
zwängen vermochte. 

Snzwifchen wurde Fannys Aufmerf- 
ſamkeit von einem jehr geichmadvollen 
Hut angezogen, ben Fanny jogleich als 
Gertrud Hut erkannte, ein Gejckent 
Herren Grahams. „Sie braucht Ihren 
Hut nicht zu tragen,” jagte Fanny zu 
Gertrud, die erwiderte: „Sch freue mich, 
ba fie ihn trägt; Du mußt ihr feine An- 
deutung machen, daß er mir gehört.” 

Als fie ihren Spaziergang fortjegten, 
befamen fie plößlich Herrn Bruce und 
Kitty zu Gelicht, die am Fuße einer alten 
Eiche ſaßen. Kitty flocht einen Kranz aus 
Eichenlaub, den fie gerade auf dem Hute 
ihres Begleiter anbrachte, während er 
fih in einen Strom von Dankjagungen 
und Komplimenten ergoß, welche Ger- 
truds Ohr erreichen follten. Die arme 
Kitty Hielt ihn für ehrlich, während er ihr 
Herz mit falfcher Münze kaufte. 

Fanny wünichte nun Bannenzapfen zu 
finden, aus benen fie fich ein Körbchen 
machen könnte. Gertrud führte fie an ei- 
nen Tannenmwald, in den fie eindrangen, 
nachdem fie ihre Hüte an den Aſt eines 
Baums gelnüpft hatten. Fanny fand jo 
viele Tannenzapfen, daß fie in Verlegen- 
beit fam, wie fie nach Haufe bringen. 
Sie eilte nach ihrem Hut, der dazu bienen 
folte. Da hörte fie lautes Gelächter. 
Bella und der Lieutenant waren ange- 
tommen und jene ftand mit einem weißen 


Hute in ber Hand da. Sie hatte denſelben 


verbogen, um ihm das Ausjehen eines 
Altweiberhuts zu geben, vorn Gänje- 
blümchen und Butterblumen darauf ge- 
ſteckt und ein Tafchentuch als Schleier 
daran gebunden. So trug fie ihn auf dem 
Rohrſtock des Lieutenant? und wollte 
gern ein Gebot auf „Mik Flint Braut- 
but“ Haben. 

Fanny hörte dem plumpen Epaß einen 
Augenblid entrüftet zu, dann nahm fie 
ber jpottenden Bella ben Strohhut, von 
dem bie Herren eben berfichert hatten, 
daß er Bella außerordentlich gut ftehe, 
ohne Umftände vom Kopfe. 

Bellad Augen flammten. "Was fol 
das? Gieb mir den Hut wieder!” Und fie 
griff nach ihm. 

„Das mwerbe ich nicht thun,“ fagte Fan⸗ 
nYy, „es ift Gertruds Hut. Sie juchte heute 
nachmittag darnach, da er aber geftohlen 
oder verlegt war, borgte fie ſich Miß Emi- 
198 Kapuze; fie wird froh fein, daß er fich 
wiedergefunden, und ich werde ihr denſel⸗ 
ben bringen. Miß Emily wird nichts da⸗ 
gegen haben, daß Sie ihren Hut bis nach 
Haufe auffegen, wenn Sie ſich in acht 
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nehmen und benfelben nicht berbiegen 
wollen.“ 

Nach einigen Augenbliden der Berle- 
genbeit, des Zorns und bes Gelächters 
kam Gertrud eilig aus bem Walde, mit 
dem Hute in ber Hand und Fanny Hinter 
ſich. 

Miß Clinton,“ ſagte Gertrud, indem 
ſie ihr den Hut in den Schoß legte, „ich 
bedaure, wenn Fanny in meinem Namen 
unartig geweſen iſt. Ich werde mich 
freuen, wenn Sie den Hut tragen, ſo oft 
Sie wollen.“ 

„Sch Brauche ihn nicht,“ ſagte Bella ver- 
ächtlich ; „ich hatte feine Ahnung, daß er 
Ihnen gehört.” 

„Das glaube ich,“ ſagte Gertrud, „boife 
aber, da8 wird Sie nicht abhalten, menig- 
ftend heute davon Gebrauch zu machen.” 
Weiter jchlug fie vor, auf ben @ipfel bes 
Hügels zu eilen, den fie ſonſt nicht vor 
Sonnenuntergang erreichen würden, und 
ging mit gutem Beijpiel voran. Fanny 
begleitete  jie, unterwegs damit beichäf- 
tigt, den Blumenjchmud von Emilye ver- 
achteter Rapuze abzurupfen, mwährenb 
Bella ein geftictes Tafjchentuch um ben 
Kopf band und Herr Bruce den liegen ge- 
laſſenen Strohhut an feinem Arme bau- 
meln ließ. 

Bella gewann den ganzen Abend ihre 
gute Laune nicht wieder, bie übrigen fan- 
den den Ausflug angenehm, und e3 war 
bereits ziemlich bunfel, ala fie auf ber 
Rückkehr das Gehöfte von Thornton er- 
reichten. Hier verließ fie Gertrud, um 
eine kranke Sonntagsichülerin zu beju- 
chen. 

ALS fie nach einer Stunde fich eilig auf 
den Heimweg machte, traf fie Herrn 
Bruce, der, mit ihrem Hute am Arme, 
auf fie gewartet zu haben jchien. Sie er- 
ichraf über die unerwartete Begegnung, 
ließ fich aber von ihm begleiten. 

„Wir Hatten einen jehr angenehmen 
Spaziergang, wenigſtens ich. Miß Kitty 
ift ſehr unterhaltend.“ 

„Auch mit gefällt ihre Offenheit und 
Lebendigkeit jehr.“ 

„Sch würde zu Ihnen gekommen jein, 
aber ich fand es unmöglich, Miß Kitty zu 
verlafjen, je interefjant jprach fie.” Dann 
redete er von einer Fahrt, die für morgen 
verabredet ſei. Ob fie eine Einlabung an⸗ 
nehmen werde? Da fie mit Emily etwas 
anderes ausgemacht, lehnte fie dankend 
ab. Faſt drohend fagte er, indem er ihr 
ihren Hut überreichte: „Wenn Sie nicht 
mitfahren, jo lade ich Miß Kitty ein.” 

Gie erwiderte: „So wird meine Ableh- 
nung Ritty eine angenehme Partie ver- 
ſchaffen.“ 

Sie traten nun in das Haus. Herr 
Bruce ſuchte Kitty, die ihm verſprach, ihn 
am nächſten Tage zu begleiten. So ge- 
ſchah es. Frau Graham, Frau Bruce und 
Lieutenant Osborne fuhren in einem an- 
bern Wagen, während Emily und G®er- 
trud mit Charly im altmodifchen Ein- 
fpänner ihre Ruhe und Unabhängigkeit 
genofien. 


(Fortjegung folgt.) 





Auf dem Tliederwald. 





Hans jah im alten Worms am Rhein, 
Machtvoll geformt aus Erz und Stein, 
Des Lutherdentmals ftolzen Bau, 

Nun fteht er auf dem Niederwald 
Bor der Germania Kraftgeitalt 
Und frägt: „Das ift wohl Luthers Frau?" 
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— Am 18. Juni fand nahe Ster- 
ling, Wayne Co., Ohio, im Haufe 
ber Gefchwifter David Zook Die 
Hochzeit ihrer älteften Tochter Lina 
mit Miffionar 3. A. Reßler, Supe- 
rintendent der American Mennonite 
Milfion zu Dhamtari, E. P. India, 
ftatt. Viele unferer Lejer, die in 
legter Zeit Gelegenheit hatten, mit 
Bruder Reßler perjönlich befannt 
zu werden, und andere, die ihn durch 
die Spalten der „Rundſchau“ kennen 
lernten, jchließen fich ung an in un— 
fern Glüd- und Segenswünſchen für 
Bruder und Schwefter Reßler in ih- 
rer weiteren Arbeit für den Herrn. 
Schweiter Reßler ift mehrere Jahre 
als Miffionarin auf der Chicago- 
Miffion und in legter Zeit ala Leh— 
rerin im Elkhart Inftitute thätig ge— 
mwejen. Gejchwifter Reßler geden- 
fen nun noch die Gemeinden in 
Ohio, Virginia, Canada und Penn— 
fylvania zu befuchen und dann im 
Oktober ihre Reife nach Indien an- 
zutreten. 





Am Wege. 





Samstag verließ ich Hill3boro, 
um nun ohne Unterbrechung dem 
jchönen Kalifornien zuzueilen. In 
Florence aber ging das Leiden jchon 
wieder an. Der Zug acht Stunden 
ſpät! Wenn das Eigenjchaft3wort 
„tot“ im Deutjchen doch auch zu 
fteigern ginge, dann würden alle 
Steigerungdgrade außer dem erjten 
in Verbindung mit Florence gebracht 
werden fünnen. Abends machten die 
Jungens noch Blechmufif. Dann 
ging's noch vor Mitternacht weiter, 
über Newton, bis La Junta, Colo— 
rado. Wieder jechd Stunden mwar- 
ten! Die Gegend bis La Junta ift 
eben, monotan und fajt menjchenleer. 
Hie und da werden mit Bewäſſerung 
Verſuche gemacht, aber das Ding 
muß noch anders angegriffen wer— 
den, um Erfolge zu fichern. Hier 
follte man gute artefische Brunnen 
machen, damit man jtet? Waſſer 
habe. Die Santa Fe Eijenbahn 
geht durch den fruchtbaren Teil des 
weftlichen Kanſas und des öftlichen 
Colorado. Die Santa Fe Eijen- 
bahn thut alles Menjchenmögliche, 


um e3 den Bafjagieren bequem und 
ihnen da3 Warten weniger unange- 
nehm zu machen. 

Sonntag, 11 Uhr abends, famen 
wir bi8 Wagon Mound, New Me- 
rito. Schon bei Trinidad, Colorado, 
hatte man zwei große Berg-Lofomo- 
tive vor unjern Zug geipannt und 
puffend und feuchend wand fich un— 
jer Zug, einer riefigen, ehernen 
Schlange gleich, zwiſchen den Bergen 
hindurch. In Wagon Mound muß- 
ten wir wieder 18 Stunden warten, 
denn in der Nähe von Las Vegas 
war eine Brüde vom Hochwaſſer 
mweggewajchen. Nach Frühſtück mach- 
te fich die Mehrzahl der Paſſagiere 
aus den zwei hier liegenden Zügen 
auf, den in der Nähe der Station 
liegenden „Mound“, einen etwa 1000 
Fuß hohen, fteilen Berg zu beitei- 
gen. Die Tour nahm ſechs Stunden 
in Anspruch. Für den von der Ebene 
fommenden Reijenden ift diefe Ge— 
gend ſchon fehr interefjant. Tief un- 
ten lag das merifanische Dörfchen 
und weitab am Horizonte fchimmer- 
ten uns die fchneegefrönten Häupter 
der Feljengebirge entgegen. Im un 
gezwungendftenDurcheinander mach» 
te unfere recht große Gejellichaft ih— 
ren Abftieg. Faft ein jeder hatte ei- 
nen Strauß von wilden Blumen in 
der Hand. Hier waren wir etwa 
5000 Fuß über dem Meerezipiegel 
und die Zuft war bier fo leicht, fo 
rein und o, jo erfriichend, daß mich 
ein gelinder Schauder überlief, ala 
ich an meine Eleine, enge, heiße Re- 
daktionszelle in Elfhart dachte. Hat 
der liebe Gott diefe große jchöne 
Welt denn erjchaffen, damit der 
Menſch, der Herr der Schöpfung, 
fein ganzes Xeben in dumpfiger und 
verdorbenerStadtluft zubringen ſoll? 
Hier ift noch Raum, bier ift Freiheit, 
bier ift Gott ung nahe in jeiner 
Größe und fein birnverbrannter 
Pfaffe kann ihn ung bier zur Kari- 
fatur verzerren. 





Ueber moderne deutjche Kyrif. 





Von Heinrid Nembe. 





(Schluf.) 

Für den bedeutenditen unter all 
diefen Dichtern halte ich jedoch bis 
jet Gustav Falle. Er ijt aller- 
dings vom Symbolismus ausgegan- 
gen, hat aber, da er eine viel zu ge— 
funde und künſtleriſch gereifte Na— 
tur ift, deſſen Webertreibungen nie 
mitgemacht und ſich nach und nach 
völlig von ihm losgelöſt. Er hat 
bisher fünf Gedichtfammlungen er- 
fcheinen lafjen: „Mynherr der Tod“, 
„Zanz und Andacht“, Zwiſchen zwei 
Nächten,” „Neue Fahrt”, „Mit dem 
Leben“. Eine gut gewählte Aus- 
wahl aus feinen Dichtungen giebt 
Dr. M. Spanier in feinem Büch— 
lein: Guftav Falle als Lyriker. 


Falke ift eine durch und durch Fünft- 
leriſche Natur mit Eraftvoller und gut 
realiftiicher Anfchauung: Ober durch 
ein einjames Stranddorf mwandert 
oder auf den Geſang einer Mujfchel 
laufcht, ob fein Kind ihm eine Blu- 
me reicht oder ein Bauernburfche auf 
plumpem Gaul an feinem Fenfter 
vorbeireitet, ob ein Gedanke ihn 
bligichnell durchfährt oder ein ſtarkes 
Gefühl ihn überfommt — bei ihm 
wird alles zum Gedicht. Dazu be- 
fißt er eine Beherrichung der Spra- 
che, daß er den Vers mit Leichtigkeit 
zwingt und den Inhalt auch in die 
pajjendite Form zu bringen meiß. 
So find jeine Verje nie gezwungen, 
jondern fließen natürlich, feicht und 
graziös dahin und find von einer 
Innigkeit und Innerlichkeit, mie 
man fie nicht allzuoft findet. Außer- 
dem befitt er noch etwas, was man 
bei einem Lyriker jelten findet, einen 
feinen, warmberzigen Humor. Daß 
er bei alledem nach immer größerer 
Bervolllommnung ftrebt, zeigt ung 
fein 
Gebet. 

Herr, laß mich Hungern dann und warn, 
Satt jein macht ftumpf und träge, 

Und jchil mir Feinde, Mann um Mann, 
Kampf hält die Kräfte rege. 

Gieb leichten Fuß zu Spiel und Tanz, 
Flugkraft in gold’ne Ferne, 

Und bäng ben Kranz, ben vollen Kranz, 
Mir höher in die Sterne. 

Aus feinem großen Reichtum will 
ich wenigſtens noch zwei Gedichte 
herausnehmen, ein tiefernftes und 
ein liebenswürdig ſchalkhaftes: 


Am Himmelsthor. 


Ich träumte mich auf einem bangen 
Weg, 

Auf einem hohen, ſchwindelſchmalen Steg, 
Der führte mich bis an das Himmels- 
thor. 

Da Stand ich lange, ohne Mut, davor. 


Und zitternd griff ich nach dem roftigen 
Ring, 

Das Himmelsglödlein an zu läuten fing, 

Mein Herz erjchrad vor feinem hellen 
Klang, 

Ein armer Sünder auf dem legten Gang. 


Dann rafjelte ein großes Schlüſſelbund, 
Ein Knarren, bis der Himmel often ftund, 
Doch haſcht' ich nur von feiner Herrlich- 

keit 
Mit ſcheuem Blinzeln einen Streifen 
breit, 


Ein Wiejengrün und einen Engelsfuß. 
Sankt Beter barg mir jeden weitern 
Gruß 
Mit breitem Rüden und erſchreckte mich 
Mit baricher Frage: „Freund, wer 
ſchickte dich ?“ 
„Mich ſchickte keiner.“ „Und was juchft 
du bier ?“ 
„Nach Erdennot ein ruhiges Quartier,” 
Ein Flügelpaar und himmliſches Gewand, 
Ein Tröpfchen Tau aus Gottes hohler 
Hand.“ 


„Halt du zu foldhen Dingen auch ein 
Recht, 
Warſt du auf Erden ein getreuer Knecht?“ 
„Ih war Poet.“ „Und kommſt zu Fuß 
bier an? 
Wo haft bu beine Flügel hingethan ?“ 


1. Juli 


„sch ſchämte mich, weil fie jo jehr be- 
ſchmutzt 
Und ihre ſchönſten Federn arg geſtutzt, 
Weil durch das Fliegen nach dem Flitter- 


franz 

Des Menjchenrufmes dunkel ward ihr 
Glanz.” 

„Und beinen Kranz?“ „Sch Hab’ ihn 

abgelegt, 

Daß man mit andern ihn zum Kehricht 
fegt, 

Und fomm’ nun nadt und ohne Glorien- 
ſchein.“ — 

Da jprach ber Pförtner gütig: „Komm, 
tritt ein.” 


Daß mitleidige Mädel, 
Trug mein Herz ich auf der Hand, 
Wehte ein Wind her übers Land, 

Weg war e8, 

Kam ein Mütterchen. Mit Berlaub, 
Habt ihr mein Herz? Die Alte war taub, 

Nickte nur, 

Kam ber Zäger, brummte was, 
So ein Herz, was jchert mich das, 

Frag weiter. 

Fragt ich die Wege auf und ab, 

Keiner mein Herz mir wieder gab, 

Weg war es. 

Kam zuleßt des Huffchmieds Kind. 
Mädel, jah’ft du kein Herz im Wind? 

Lachte fie leis. 

Hat's auch der Wind nicht, haſt du doch 

keins, 
Dauerſt mich, Bub; da, nimm meins. 

Aber halt's feſt. 

Damit will ich dieſen kurzen 
Ueberblick über die neuere deutſche 
Lyrik ſchließen. Der Symbolismus 
mit allen verwandten dekadenten 
Erſcheinungen iſt glücklicherweiſe 
nicht ins Volk gedrungen und wird 
auch nicht hineindringen. In der 
Stickluft der Großſtadt entſtanden, 
wird er auch dort wieder vergehen. 
Die neuſte deutſche Dichtung hält 
ſich wieder an das Klaſſiſche, d. h. 
das Bleibende. Und das iſt das 
Rechte. Denn jede ware Kunſt ſoll 
eine Bildnerin des Volkes, jeder 
echte Dichter ein Lehrer der Menjch- 
beit fein. 


O weine nicht, du armes 
Mutterherz. 


O weine nicht, du armes Mutterherz, 
Verzage nicht in deinem tiefen Schmerz ; 
Denk nicht ber Leere, die e3 bier bir ließ, 
Schau deinem Kinde nach ins Paradies, 
Wo's mit den Engeln jpielt im Himmels- 

licht. 
Dein Kind ift jeiig, — darum meine nicht. 


Mißgönn’ ihm nicht den fchönen frühen 
Tod, 

Nach kurzem Leid das ew'ge Morgenrot. 
Gott nimmt die Seele, bie ihm wohlge⸗ 
fällt, 

So früh hinweg aus diefer argen Welt. 
Wilch’ drum die legte Thrän’ vom Ange⸗ 
ficht, < 
Dort ift kein Leid mehr, — barum meine 
nicht. 
Und jehne nicht ben Liebling dir zurück, 
Gönn’ ihm fein frühes, jel’ges Himmels. 


glüd, 

Und dunkt bein Weg bir trüb und meit 
zum Biel, 

Schau himmelan, jo wird dir's nicht zur 
viel. 

Es geht durch Kreuz zur Freud, durch 


acht zum Licht. 
Es giebt ein Wieberfeen, "Darum meine 
n 
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(Fortfegung von Seite 5.) 
fie konnten nicht da fein; der Herr 
Jeſus wolle fich ihrer erbarmen und 
Heilung ſchenken; ift auch dort viel 
für fie gebetet worden. 

Den I. Geſchw. Heinrich Willms, 
Ufa, hatte der I. Gott vor nicht lan⸗ 
ger Zeit ein Söhnlein geſchenkt, die 
I. Schwefter hatte Bruftgeichwüre, 
konnte auch nicht fommen. Freitag, 
den 15., war nachmittags das Sil- 
berhochzeitsfeſt. Bruder Johann 
Braun, Somſulowka, hielt die Feit- 
rede, 1. Moſe 24, 5. Die Geſchwi— 
fter waren ſehr dankbar geftimmt, 
hatten nach ihrer Meinung auch vol» 
fen Grund dazu, der Herr hat fie je- 
figlicy geführt und ſehr gejegnet. 
Nach ihrem ſehr beicheidenen An- 
fang vor 25 Jahren bier auf Tie- 
genhof, im Färberhandwerf, haben 
fie jegt dort auf Wiejendorf im 

Pawlograder Kreiſe eine jehr große 

maffivgebaute Wirtjchaft, mit unge- 
fähr 400 Deßj. eigenes Land, und 
im Gouvernement Ufa auch jo 400 
Dei. nefauftes Land. Dann bat 
der Herr ihnen zehn Kinder ge- 
ſchenkt, wovon noch feines geitor- 
ben ift, Gnade Gottes! Aber das 
Schönfte ift noch, fie haben Verge— 
bung ihrer Sünden im Blute des 
Lammes Gottes gejucht und gefun- 
den, und können fich des freuen, 
wenn auch mit „Beben“ wie ber 
Dichter fingt, Glaubensſt. 294. 
Br. Franz Willms hielt noch eine 
Heine Anſprache. Wir Gefchwilter 
alle, mit Großpapa Abr. Dllfert, 
überreichten ihnen eine illuftrierte 
Familien-Bibel, als Andenten an 
diejen Tag. 

Nach Veſper wurde die Hoch— 
zeit gefeiert, ich hielt die Traurede 
und führte fie in den Eheſtand ein 
im Namen des dreieinigen Gottes. 
Dann bielt Br. Bärg, von Sapamwa, 
noch eine eine Anjprache u. ſ. w. 
Der I. Heiland laſſe alles gereichen 
zu feines Namens Preis, Ehre und 
Ruhm und zum Heil und Segen für 
uns alle, jpeziell den I. Gaftgebern 
mit all ihren I. Kindern, auch den 
Neuerwählten und ihren Eltern. 
Die I. alte Großmutter Warfentin, 
meine I. Schweiter Anna, war auch 
überall zugegen, war fo ziemlich 
munter, Gott Lob und Dank, mußte 
aber über den Hof von zwei Perjo- 
nen geführt werden, hat vor ein paar 
Jahren zurüd Schlaganfall gehabt, 
bat aber ihren Verſtand und ihre 
Sprache behalten, dem Herrn jei 
Dank, nur das Gehör ift ein wenig 
ſchwach geworden, fie iſt 77 Jahre 
alt. 
nahmen, jagte fie, wir follten noch 
fingen: „Bis bieher hat uns Gott 
gebracht“ u. ſ. w. 

Die I. Gefchwifter Peter Willms 
fragten, ob ich nicht würde etwas 
über da3 uns von Gott zuteil ger 
wordene Felt für die „Rundichau“ 


Sonntag, als wir Mbjchied . 
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ſchreiben, und trugen mir auf, herz⸗ 
liche Grüße zu beſtellen an alle I. 
Freunde an allen Orten, bejonders 
noch an Sie, I. Tante Wiens. Auch 
darf ich von allen dort verfammelt 
gemwejenen Sejchwiftern Grüße über- 
mitteln. 

Sonnabend, den 17., fuhren dann 
die meilten Gäfte ab, auch einige I. 
Gejchwifter fuhren bis zur Memri- 
fer Anfiedlung u. ſ. w. Wir hatten 
Sonntag nochmal3 Verſammlung, 
ein [. junger Bruder Siemens aus 
Herzenberg, Evangelift, machte Die 
Einleitung und ich fprach über Phil. 
2,1—11 ein wenig ‘mit Gottes Hilfe. 
Der Herr jegne fein Wort an ung 
allen! 

Sonntag, nach Veſper, wurde ein 
Heiner Abjchied gemacht von Bruder 
Marten?, der viel von Sterben 
Ipricht, und jedenfall3 noch mehr da- 
von denkt und fich jehnt und wünscht 
abzujcheiden, um bei Chrifto zu jein, 
er iſt im 65. Lebensjahre, könnte 
noch, mwenn’3 Gottes Wille wäre, 
eine Zeit lang unter uns bleiben, 
zur Aufmunterung, Mahnung und 
Stärkung im Glauben für ung; 
doch: „Was Gott thut, das iſt wohl⸗ 
gethan“ u. f. w. — 9a, ja: 


Iſt's auch eine Freude, 
Menich geboren jein ? 
Darf ich mich auch heute 
Meines Lebens freu’n ? 


Wo fo viele Thränen, 
So viel Angft und Not, 
So viel banges Sehnen, 
Schmerz und endlich Tod ! 


Ach, e8 wär’ zum Weinen, 
Wenn kein Heiland wär, 
Aber jein Erjcheinen 
Bracht den Himmel her ! 


Wer zu ihm kann jagen, 
Mein Gott und mein Herr, 
Der barf nimmer Klagen, ' 
Stet3 wirb’3 Herrlicher.” 


Kamen dann Montagmittag heim 
und trafen alle® wohl an, Gott 
Lob und Dank. Geſchwiſter Franz 
Willms und Schw. Wiens hielten 
bier auch) an, weil fie jeder eine 
Tochter hier haben; nämlich unjer 
Neffe, Dietrich Rempel, hatte den 
1. Jan. Hochzeit mit Willms Toch- 
ter Lieje, und Abraham Rempel mit 
Zac. Wiend Tochter Margaretha, 
aljo doppelt Freunde zu ung, und 
über Peter Warfentin ift meine 
Frau auch Nichttante.e. Heinrich 
Willms Tochter Maria, die zweite 
Tochter, hatte auch den 1. Januar 
Hochzeit mit Franz Klaſſens Sohn. 
Alfo jo gebt?’ in der Welt! Mit 
Tante Düd, Blumenort, Fürzlich 
geiprochen, denke fie iſt gefund mit 
Familie. Iſaak Dies Sohn, Franz 
Beodjansk, war kürzlich unfer Gaft, 
er ift angehender Doktor, hat noch 
ein Jahr zu ftudieren. Onkel und 
Tante Düd find gefund. Freund 
ichafts-Plaudereien. 


Haben ein außergewöhnlich trocke⸗ 
ned Frühjahr bi8 Mitte Mai ge- 
habt, das Getreide hat jchon jehr 
gelitten, jetzt hat’3 aber ſchön gereg- 
net, ſtellenweiſe jchon ſehr ſtark. 
Des Herr unſer Gott wolle ſei— 
nen Segen zu allem geben, zu 
allem Samen, der ausgeſtreut iſt 
und wird für Seele und Leib. 

Herzlichen Gruß an alle Rund- 
ichaulejer mit 1. Kor. 13, von Eu- 
rem geringen Mitpilger ins bimmli- 
ſche Vaterland, 

Sacob Enns. 


Million 


Ein kurzer Ueberblick über die 
Miffionsthätigkeit der All- 
gemeinen Konferenz. 














Von A. B. Schelly. 





Die Thätigkeit im Werke der Ver— 
breitung des Evangeliums unter den 
Heiden, von Seiten unſerer Ameri— 
kaniſchen Mennoniten, nahm ihren 
Anfang mit der Gründung der All— 
gemeinen Konferenz der Mennoni— 
ten von Nordamerika in den Jah— 
ren 1860 und 1861. Eigentlich war 
e3 das Gefühl und die Weberzeu- 
gung einzelner Gemeinden und ei- 
ner Kleinen Anzahl Gemeindeglie- 
der, daß auch unjere Gemeinfchaft 
mithelfen follte in der Ausführung 
des legten Befehles unferes Heilan- 
des, wenn er zu feinen Süngern 
jagte: „Gebet hin in alle Welt und 
lehret alle Völker und taufet fie im 
Namen des Vaters und des Soh— 
nes und des Heiligen Geiftes, und 
lehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen habe,“ die den erften An- 
trieb zur Gründung einer Allgemei- 
nen Mennoniten Konferenz in Ame- 
rifa gaben. Man erkannte, daß 
wenn etwa Wejentliches in diejer 
Richtung gethan werden foll, die 
damals noch mehr getrennt und 
vereinzelt ftehenden Gemeinden ver- 
einigt werden müſſen. Man ging 
von dem Grundfage aus, daß die 
Million, wie überhaupt alle Thä- 
tigleit im Reiche Gottes, von der 
Gemeinjchaft jelbft, und nicht von 
einer Gejellichaft innerhalb der Ge- 
meinjchaft, betrieben werden jollte. 
Demzufolge juchte man zunächſt die 
Gemeinschaft zu diefem Zwecke zu 
vereinigen. Hiezu wurde die All- 
gemeine Konferenz ind Leben geru- 
fen. Die Aeußere oder Heiden- 
Miſſion war folglich von Anbeginn 
der Hauptzwed und die Hauptauf- 
gabe unjerer Konferenzbewegung. 
Diefem Zwecke follten alle andern 
Beitrebungen, wie die Hereinzie- 
bung aller Mennoniten Amerikas, 
die Schulfache, die Publikations— 
ſache, die Innere Miffion, u. f. mw. 
zum großen Teil dienen. Daß das 


von den Gründern der Allgemeinen 
Konferenz geftellte Ideal, die Ver— 
einigung aller Mennoniten Ameri- 
kas und ein allgemeine® Zuſam— 
menarbeiten in der Verbreitung des 
Evangeliums bis jeßt nicht erreicht 
ift, ift leider eben jo wahr wie be» 
fannt. Denn obgleich unſere All- 
gemeine Konferenz fich jeit ihrer 
Gründung eine® fortwährenden 
Wachstums bat erfreuen dürfen, jo 
bilden die mit ihr in Verbindung 
jtehenden Gemeinden bis jet nur 
eine geringe Minderheit aller Men- 
noniten-Gemeinden Amerikas, und 
umfafjen eine Gliederzahl von 10,- 
000 bis 11,000 Seelen, wenn die 
Gejamtzahl aller Mennoniten eine 
vielfach verdoppelte ift. Anderer: 
ſeits aber iſt dieſes Ideal wenig— 
ſtens inſofern verwirklicht gewor— 
den, daß die Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerika 
jetzt fünf Miſſionsſtationen unter 
den Indianern unſeres Landes und 
zwei weitere Stationen im fernen 
Indien hat, und daß im ganzen acht 
männliche und acht weibliche Ar- 
beiter in der Heiden-Miſſion thätig 
find. Nebſt diefen Hat die Kon- 
ferenz drei Miffiongzöglinge in der 
Vorbereitung zur Arbeit, und von 
denen einer, mit feiner Frau, näch- 
ſtens auf unjere Station unter den 
Moki Indianern in Arizona ziehen 
wird. 

Der erite Anfang in der wirkli- 
chen Miffionsarbeit wurde am 29. 
Mai 1880, zu Darlington, im In— 
dianer Territorium, unter den Ara— 
pahoe Indianern gemacht. Miffio- 
nar ©. S. Haury, welcher zunächit 
in der Mennonitifchen Bildungs- 
Anftalt zu Wadsworth, Ohio, unter 
Prof. E. 3. van der Smifjen, und 
dann in der Miffionsanftalt zu 
Barmen, Europa, feine Ausbildung 
zum Miffionsdienft erhalten hatte, 
und der während der Sikung der 
Allgemeinen Konferenz, gehalten 
bei Milford Square, Pa., am 26. 
November 1875 feierlich zum Mif- 
fionsdienft ordiniert und eingeführt 
wurde, war der erjte Miffionar, der 
von der Allgemeinen Konferenz aus- 
gefandt wurde und da die Arbeit 
auf diefem unjerem eriten Miffions- 
felde in Angriff nahm. In ber 
Wahl eines Feldes wurden verjchie- 
dene Korreſpondenzen geführt und 
verjchiedene Plätze im Auftrage 
der Miffionsbehörde von Miffionar 
Haury bejucht, ehe man fich für die- 
ſes Feld entichied, welches man eine 
geraume Zeit zuvor bejucht und in 
Augenjchein genommen hatte. 

Während de8 Sommers 1881 
wurde eine Station errichtet und 
eine Koftichule für Indianer-Rinder 
wurde eröffnet. Aber eine jchmwere 
Heimjuchung jollte diefe unjere erfte 
Station bald betreffen. Schon am 
19, Februar 1882 wurde das neue 
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Gebäude ein Raub der Flammen. 
Vier Kinder, unter welchen Mij- 
fionar Haurys eigenes Söhnchen 
und ein von ihnen adoptiertes In- 
dianer-Mädchen fich befanden, fan- 
ben ihren Tod in den Flammen. 
Diejes war ein ſchwerer Schlag für 
dad neue Werk, welches bereits 
ziemlich Opfer gekoſtet hatte. 
Schritte zur Errichtung eines neuen 
und größeren Gebäudes wurden je— 
doch ſofort gethan und es dauerte 
nicht lange, bis 5000.00 zur Er- 
richtung eines neuen Gebäudes in 
den Gemeinden geſichert waren. 
Etwa um dieſelbe Zeit wurde 
Haurys Aufmerkſamkeit vom In— 
Dianer-Agenten auf ein anderes 
Feld etwa 60 Meilen nordweitlich 
von Darlington gelenkt. Hier be- 
fanden fi) NRegierungsgebäude, 
welche die Regierung aber bereits 
eine Zeit lang nicht mehr benußte 
und welche der Agent Mijfionar 
Haury zur Benugung für eine, Mif- 
fiongftation anbot. Zugleich erbot 
fi) die Regierung, auf Beranlaf- 
fung des Agenten, $5000.00 zum 
Bau des neuen Miſſionshauſes in 
Darlington beizutragen. Hiedurch 
wurde es der Miffionsbehörde er- 
möglicht mit dem in den Gemein- 
den zum Bau des neuen Mijfiong- 
hauſes gejammelten ®elde die neue 
Station zu Cantonment in Angriff 
zu nehmen und gleichfall3 eine Koſt⸗ 
fchule ind Leben zu rufen, ſowie 
Miffionsarbeit beides unter Den 
Arapaboen- und Cheyenne-India- 
nern zu beginnen. 

Auch bier wurde e3 jpäter nötig 
ein neue Gebäude zu errichten. 
Ein geräumige® Bacdijteingebäude 
wurde mit einem Koſtenaufwand 
von $6000.00 in 1889 errichtet. Das 
Gebäude enthielt drei Stockwerke 
und bot Raum für 75 Kinder, nebit 
Wohnung für die Arbeiter. Aber 
auch diejes Gebäude jollte bald ein 
Raub der Flammen werden. Wäh- 
rend eines heftigen Schneeiturmes 
am 1. Februar 1893, brach Feuer 
aus im Dachwerk des Gebäudes 
und e3 dauerte nicht lange und al- 
les, außer den nadten Mauern, lag 
in Ajche. Diejes war eine neue und 
ſchwere Prüfung für des Herrn Wert 
unter und. Aber bereit3 am 8, Juni 
waren $2800.00 zum Bau eines 
neuen Haufes gefichert, nachdem die 
Entjcheidung der Miffionsbehörde, 
ein neues Haus bauen zu wollen’ 
anfangs} Mai den Gemeinden vor- 
gelegt wurde. Ein zweiſtöckiges, 
bölzernes Gebäude wurde folglich 
auf das Fundament des niederge- 
brannten Hauſes errichtet und die 
Scyularbeit wurde wieder aufge- 
nommen. 


(Schluß folgt.) 





Dffene Strafe ift befier, denn 
heimliche Liebe. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


randwirlſchaflliches. 





Beſenkorn⸗Kultur. 





Wohl infolge der guten Beſen— 
preiſe in der letzten Zeit, ſuchen viele 
Leſer bei mir etwas Auskunft und 
Belehrung über die Kultur und Be- 
handlung des Beſenkorns, und zwar 
aus Gegenden, wo jelbit dieſes Han- 
delsgewächs nie angebaut wurde. 
Ich will deshalb in Nachitehendem 
diefem Verlangen kurz Folge geben. 

Das Beſenkorn wurde zuerit in 
diefem Lande im Staat New York 
angebaut und es iſt nur erjt inner» 
halb der legten 25 Jahre, daß dieſe 
Induſtrie mehr an Ausdehnung ge- 
mwonnen bat, jo daß fie zur Zeit in 
ziemlich beträchtlichen Maßſtabe be- 
trieben wird. Das Bejenkorn wird 
in mehr oder weniger großen Flä- 
chen und Mengen vorzugsmeije in 
den Staaten Ohio, Miffouri, Kan— 
ſas und Nebraska angebaut, doc) 
die große Maſſe der Beien liefert 
das öftliche mittlere Illinois. Der 
reiche, lehmige Boden, wie er fich 
am beſten zum erfolgreichen Mais- 
fornbau eignet, ift auch der beite 
und paſſendſte Boden für Bejenkorn. 

Das Land muß in derjelben Weije 
hergerichtet und vorbereitet werden 
wie zu Mais, nur daß es noch etwas 
mürber und feiner für Bejenforn ge- 
macht werden jollte, da3 dann in 
Reihen ausgejäet wird, 3 bis 4 Fuß 
auseinander und etwa 75 bis 90 
Samenkörner auf die Rute; wenn 
zu dick aufgelaufen, muß bis auf eine 
Abitandaweite von üngefähr vier 
Boll verzogen werden. Der etwas 
dichte Stand giebt auf gutem frucht- 
barem Boden die beiten Bejenbüjchel. 

Viel hängt vom guten Samen ab, 
der guten Auswahl desjelben Fann 
nie zu viel Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden; die Erfahrung lehrt, daß es 
fich durchaus lohnt nur anzuſchaffen, 
was man in diejer Hinficht unter 
gutem Samen veriteht, gut ge- 
erntet, eingebracht und gereinigt, 
und dann thut man immer noch 
gut, wenn man den Samen in ein 
Gefäß mit Waſſer giebt und alle 
Körner die jchwimmen, entfernt. 
Der Unterjchied einer halben Ernte 
kann aus der Benutzung guten oder 
ſchlechten Samens rejultieren. Die 
„Zennejlee Evergreen“ iſt die Sorte, 
die allgemein und am häufigsten ge- 
baut wird; der Ertrag ijt groß und 
von guter Qualität. Die „Miffouri 
Evergreen”-Sorte wird meijt in Il- 
finoi® angebaut, fie bringt etwas 


feinere Bejen. 
Die Zeit der Ausjaat des Bejen- 


korns liegt in den genannten Staa- 
ten zwifchen Mitte Mai und Mitte 
Juni: Ausgangs Mai und anfang? 
Juni wird als die beite Pflanzzeit 
betrachtet abhängig wie immer na- 
türlich von den Witterungsverhält- 


nifien und dem Buftande bes Lan— 
des, welch leßterer von befonderer 
Wichtigkeit ift. Iſt ed unausführ- 
bar aus den angeführten Gründen 
die Evergreen-Sorte zur rechten Zeit 
in den Boden zu bringen, jo fann 
man die jchwarzjamige Sorte noch 
zwei bis drei Wochen jpäter ausfäen, 
aber dieje giebt nicht die bejte Qua— 
lität Bejen. 

Der Beſenkornſamen keimt etwas 
ſchwer und die jungen Pflanzen 
wachien in der erjten Zeit auch nur 
ſehr langſam; das Land muß des- 
halb immer gut bearbeitet und kann 
auch mit einer leichten Egge überge- 
eggt werden jo lange die Pflanzen 
noch Kein find, um beſonders das 
Unfraut niederzubalten, das fie jonft 
leicht überwachen und unterdrüden 
möchte. Das Behaden und Kulti— 
vieren muß jolange fortgejeßt wer— 
den, bis das Korn von jelbit den 
Boden bejchattet und jo ein Unfraut- 
wachstum verhindert. 

Das Abjchneiden der Bejenbüjchel 
bat zu gejchehen, nachdem fie fich 
vollitändig ausgewachſen haben und 
voll entwidelt find, doch noch ehe 
der Samen völlig reif ift. Verſchiebt 
man das Ausbrechen bis zur vollen 
Samenreife, jo behält der Bejen 
nicht die gute grüne Farbe, die ver- 
langt wird und was von Wichtigkeit 
iſt weil nach der Farbe viel Die 
Ware jortiert und der Preis beſtimmt 
wird; wartet man zu lange mit dem 
Abichneiden, dann bekommen die 
Büfchel einen rötlichen Anflug. 

Um Bejentorn fo zu bauen und fo 
zu behandeln, daß es wirklich was 
einbringt, hat der Farmer ein ge- 
wiſſes Willen nötig und eine praf- 
tiſche Schulung, die ſich nur durch 
Lernen und Erfahrung erwerben 
läßt; er muß weiterhin die nötigen 
Geräte, Vorrichtungen und Gebäu- 
lichkeiten haben, um den Samen zu 
entfernen und die Büjchel in Trof- 
fenjchuppen unterbringen zu fünnen, 
denjelben Tag wo fie abgeichnitten 
werden. Die Beien. dürfen nicht 
dem Regen ausgeſetzt auf dem Felde 
zum Trocnen liegen und ſelbſt nicht 
dem Tau über Nacht und auch nicht 
zu lange Beit der Sonne am Tage. 
Der Same muß jorgfältig alle von 
den Bejen entfernt werden und eben- 
jo auch alle Blätter vom Stengel. 

Die Schuppen werden ähnlich wie 
große lange „Corneribs“ gebaut und 
die Büſchel werden darin auf Stel- 
lagen gelegt, die aus Latten errichtet 
find, immer eine über die andere. 
Die ganze Bauart geichieht mit dem 
Zweck im Auge, da die Luft all- 
überall bindurchftreichen kann und 
bejonders auch die Bejen von allen 
Seiten gut bejtreichen kann. Ie nach 
den Wetterverhältniffen dauert es 10 
bis 14 Tage bis die Beien bier völ- 
[ig getrocdnet find, und dann find fie 
fertig zum Verpaden und zum Ver⸗ 
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kauf. Das Berpaden gejchieht in 
Ballen mittelft einer Preßvorrich⸗ 
tung, gewöhnlich) unter Raumpver- 
bältnifjen von 46 Zoll lang, 30 Zoll 
breit und 24 Zoll body; Gewicht un- 
gefähr 350 Pfund. Es wird mit 
Draht gebunden und damit die Rei- 
fer beim Binden nicht beichädigt 
werden, legt man an die Kanten der 
Ballen Holzftäbe. Beim VBerpaden 
werden dann die Bejen auch gleich 
fortiert, je nach Farbe, Größe, Aus- 
jehen und Form wird jede Qualität 
für fich allein verpadt. — Der Er- 
trag des Beſenkorns ſchwankt von 
300 bis 1000 Pfund Bejen vom 
Acre, als Durchſchnitt gelten 500 
Pfund. Das Stroh läßt ſich als 
Viehfutter benutzen, hat aber keinen 
großen Futterwert. 





Eierkochen und Gierfpeifen. 





Unaufmerkſamkeit bei dem einfa- 
chen Geſchäft des Eierkochens lieh 
die Fabrikation jelbitthätiger Eier- 
uhren aufkommen. Aber einfach und 
zuverläflig find folgende drei Arten: 
die gewöhnliche Wanduhr, die in 
feiner Küche fehlen fol, genügt da— 
für. Man jest einen Topf mit kal—⸗ 
tem Wafjer auf lebhaftes SFeuer, 
giebt die Eier fogleicy hinein und 
nimmt fie in dem Augenblid‘, wo das 
Kochen eintritt, heraus — die Eier 
werden dann richtig pflaumenweich 
fein. Sie werden fich fcheinbar et- 
was Elebrig, jehr warm, aber nicht 
die Hand verbrennend anfühlen, und 
eine erfahrene Köchin wird den Ei- 
ern jchon von außen den Grad der 
Weichheit anfühlen. Bei der zwei- 
ten Rochart werden die jauber gewa- 
ſchenen Eier in das kochende Waſſer 
gelegt und darin (drei Minuten leb- 
haft gekocht — darauf berausgenom- 
men werden fie die richtige Weichheit 
haben. Die dritte Urt des Eier- 
fiedena it da am Platze, wo der 
Herd jehr in Anfpruch genommen 
wird. Sch lege die Eier dazu in ei- 
nem Gefäß beijeite, jchütte kochendes 
Waſſer darüber und lafje fie jo zu- 
gedect fünf Minuten ziehen. —Wich- 
tig ift e8 bei der Bubereitung der 
verjchiedenen Teige, namentlich He- 
fenteige, die rohen Eier vorher in 
warmes Wafjer zu legen. Das Auf- 
gehen der Teige wird dadurch beför- 
dert, auch verrühren fie fich gewärmt 
mit den Zuthaten, wie Zuder, But- 
ter u. ſ. w., viel bejjer. 

Namentlih im Eierkuchenbaden 
wird in Stadt- und Landküchen viel 
gefündigt, und eine Vorſchrift für 
die rafcheite und bekömmliche Her- 
ftellung der volkstümlich gewordenen 
Dmeletten erfcheint mir durchaus an- 
gebracht: Auf je ein Ei werden vier 
Löffel Milch genommen und jchäu- 
mig mit dieſem zerichlagen, dazu 
giebt man einen flachen Kochlöffel 
Mehl, etwas Salz und verrührt die⸗ 
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fen dünnen Teig etwas glatt. Ein 
wenig Butter wird jtarf erhigt und 
ein Kleines Schöpflöffelcden Teig in 
die Mitte der Pfanne gegofien und 
mit Schräghalten und leichtem 
Schwenfen gleichmäßig dünn ver- 
teilt, daß es Löcher und Blaſen bil- 
det. Der Faden muß jo dünn und 
luftig wie möglich fein und wird 
dann rajch gewendet, ebenfo jchnell 
fertig gebaden. Das Weißei dazu 
zu ſchlagen ift nicht nötig. Eierku— 
chen mit Schnee fallen immer fetter 
aus, obwohl fie gut ſchmecken — je- 
denfall3 gilt es al3 Regel für alle 
dünnen Teige: je länger daran ge- 
rührt wird, deſto zäher und ledriger 
werden fie beim Baden. 

Um bartgelochte Eier leicht ver- 
daulich zu machen, müfjen fie, nach» 
dem das Wafjer kocht, 20 Minuten 
ununterbrochen Eochen. Nach 10 
Minuten iſt das Gelbe vom Ei 
zäh, nach 20 Minuten ſchön mehlig 
und daher gejund. 


Beitereignilfe. 


Philippinen. 

Wafhbington, 24 Juni. — 
Richter Henry C. Ide, der Finanz» 
und Juftiz-Sefretär der Philippinen- 
Regierung, erichien im Weißen Haufe 
infolge einer Aufforderung des Prä- 
fidenten, welcher mit ihm die Philip- 
pinen-Angelegenbeit zu beiprechen 
wünſchte. Die Unterhaltung war, 
wie Herr Ide jpäter mitteilte, allge- 
meiner Natur. Beſonders wurden 
die in Richter Ides Bericht berühr- 
ten Gegenſtände nochmals beiprochen 
und der Präfident jprach fich jehr 
befriedigt über die Erfolge der Thä- 
tigkeit der Philippinen -» Komiffion 
aus. In eriter Linie intereffierten 
ihn die Berhältnifje der Eingebore- 
nen in Bezug auf die Frage, ob es 
möglich fein wird, zwei Jahre nach 
der Veröffentlichung der Refultate 
der Volkszählung, auf dem Archipel 
zur Bildung einer Philippinen-Le- 
gislatur zu fchreiten. Die Abficht 
ift, die Cenſus⸗Reſultate, jobald fie 
in Manila geordnet find, nach Wajh- 
ington zu ſchicken, wo fie durch das 
Cenjus-Bureau der Ber. Staaten 
veröffentlicht werden jollen. 

Einen andern Gegenftand, wel 
hen der WBräfident zur Sprache 
brachte, bilden die Drdengländereien. 
Dieſes Problem wird von Gouver- 
neur Taft durch Negotiation, ſchieds⸗ 
richterliche Entjcheidung oder durch 
die Ausübung des Oberhoheitärech- 
tes zum Austrage gebracht werden, 
und es ift Neigung vorhanden, ohne 
weiteren Verzug auf das Oberho- 
beitsrecht zurückzugreifen, melches 
der Kongreß der Philippinen-Regie- 
rung in dem Geſetz über die Füh— 
rung der Verwaltung über den Ar- 
chipel verliehen bat. Richter Ide ift 











Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


der Anficht, daß ber der Kirche ge- 
börige Grundbefig im Verhältnis zu 
den Drdensländereien, auf welchen 
Taufende von Filipinos als Pächter 
wohnen, welche fich weigern, Die 
Vacht an die Orden abzuführen, von 
geringerer Bedeutung ift. 

Infolge der Weigerung find die 
Mönche gegenwärtig jedes Einkom— 
mens von ihrem Grundbefi beraubt 
und die Philippinen-Regierung bat 
fich bereit erklärt, die Ländereien 
fäuflich von ihnen zu erwerben und 
den Grundbefig in einer noch näher 
zu beftimmenden Weiſe auf die Päch- 
ter zu übertragen. Gouverneur Taft 
hält aber den ven den Drben für 
ihren Befit geforderten Preis für 
übermäßig und die Weigerung der— 
jelben, fich mit irgend einem gerin- 
geren Betrage zufrieden zu geben 
oder ſich den Anforderungen der 
Philippinen-Kommiſſion zu fügen, 
bat zu den gegenwärtigen Differen- 
zen geführt. Auf Grund des Ober- 
hobeitsrechtes können Gerichte auf 
den Philippinen. die Enteignung der 
Ländereien und die Feitiegung eines 
Schätzungswertes anordnen. 

Gouverneur Taft, welcher fich eine 
Beit lang in Benguet aufgehalten 
batte, ift, wie aus Manila berichtet 
wird, in trefflichem Geſundheitszu⸗ 
ftande nah Manila zurücdgefehrt 
und die Philippinen⸗Kommiſſion hat 
ihre regelmäßigen Sigungen wieder 
aufgenommen. Es wird jebt ein 
Plan diskutiert, Benguet durch Auf- 
wendung einer halben Million Dol- 
lars für NRegierungsgebäude zum 
Sommerfiß der Regierung zu ge- 
ftalten und, wenn die Eijenbahnver- 
bindung bergeftellt iſt, ſoll Benguet 
dauernd die Hauptitadt des Landes 
werden. 


Die Geſchäftslage. 


New ort, 26. Juni.—Brad- 
ftreet’3 Handel3-Agentur veröffent- 
fiht morgen folgenden Wochenbe- 
richt: 

Die Ernte, Handels und Ber- 
fehr3-Augfichten find gegenmärtig, 
trogdem ſich bie und da einzelne 
Störungen bemerkbar machen, im 
allgemeinen befjer, als im Borjahre. 
Der Kleinhandel hat im Weiten un- 
ter Kälte, im Oſten unter: Näfje et- 
was zu leiden; das Engros- Geſchäft 
ift träge, was aber als jaifongemäß 
nicht3 weiter zu bedeuten bat. Die 
Lage des Eifen- und Stahlmarftes 
bat fich gebeflert; auf die Anliefe- 
rung von Schienen find, hauptjäch- 
lih von Eifenbahnen des Mittel- 
weitens, bedeutende Verträge abge- 
ſchloſſen worden. Schmelz-Tiegel- 
eiſen hat abgeflaut. Die Eijenbahn- 
einnahmen find bejjer, als man im 
Hinblid auf die großen Ueberſchwem⸗ 
mungen und die dadurch hervortre= 
tenden Betriebsitörungen erwarten 


durfte. Tabellarifche Zufammenftel- 
lungen weiſen immer noch ein Mehr 
von 9 Prozent der Brutto-Einnah- 
men vor, gegenüber den Einnahmen 
der gleichen Periode des Vorjahres. 
Die fühle Witterung bat den Umſatz 
in leichten Sommerftoffen und Wä- 
fcheartifeln erheblich beeinträchtigt. 
Baummollwaren finden gleichfalls 
nur mäßigen Abſatz, weil das teuere 
Rohmaterial die Preiſe fertiger Ar- 
titel in die Höhe getrieben hat. Tier- 
wolle ijt ftetig; die neue Schur bringt 
befjere Preije ala der alte Vorrat. 
Das Schubmwarengeichäft hat jetzt 
jeinen Höhepunkt überfchritten, doch 
blictt die Branche auf ſechs Monate 
überaus jtarfen Umſatzes zurüd. 
Tierhäupte behaupten fich auf dem 
Boftoner Markte firm, auch der Zuk— 
kermarkt zeigt, troßdem das jchlechte 
Wetter Schaden brachte, feite Hal- 
tung. Inder am 25. Juni beende- 
ten Geſchäftswoche find an Weizen 
und Weizenproduften 3,518,152 Bu- 
jhel exportiert worden, gegen 3,617, 
415 der Vorwoche, gegen 3,382,701 
der gleichen Woche des Vorjahres 
und gegen 4,364,147 Bufbel derjel- 
ben Woche des Jahres 1901. Seit 
dem 1. Juli 1902 wurden insgejamt 
ind Ausland gejandt 221,607,689 
Buſhel Weizen, gegen 248,668,350 
der Borjaifon und gegen 215,177,- 
724 der Saijon von 1900. Ferner 
wurden in der Berichtämwoche 1,285, = 
724 Buſhel Weljchkorn erportiert (vo- 
rige Woche 1,089,353 Bufbel). Von 
Bankerottfällen find in den Ber. 
Staaten während diefer Woche 171 
zur Anmeldung gelangt. 





Serbien. 


Belgrad, 24. Mai. — Der 
König Peter ift vormittagg um 10 
Uhr bier eingetroffen und mit Be- 
geijterung empfangen worden. 

Die Minifter, die hohen Regie— 
rungabeamten, die Spitzen der Mi- 
fitär- und Stadtbehörden waren auf 
dem prächtig geichmücten Bahnhofe 
zum Empfange verjammelt. Bon 
den Vertretern fremder Mächte bat- 
ten ſich nur der ruffiiche Geſandte 
Tſcharikow und der öfterreichifche 
Gejandte Dumba eingefunden. 

Als der König in den Bahnhof 
einfuhr, präfentierte die Ehrenkom— 
pagnie und die Kapelle jpielte die 
Hymne. Der neue Fürft begrüßte 
zuerft die Mitglieder des Kabinetts 
und ließ fich jodann durch den Pre- 
mierminifter Avakumowitſch den 
ruſſiſchen Gejandten vorftellen. Die- 
fer ftellte darauf feinen öfterreichi- 
ſchen Kollegen vor. Diefer „Um: 
weg“ war notwendig, weil Herr 
Dumba noch feine amtlichen Be— 
ziehungen mit der proviforifchen Re- 
gierung angefnüpft hat. 

Der König wurde im Feſtzuge 
nach der Kathedrale geleitet und 
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fuhr, nachdem er dem feierlichen 
Gottesdienfte beigewohnt hatte, nach 
dem Palaft. An den Straßen bil- 
deten Truppen Spalier. Hinter den 
Soldaten drängte fich die Menge des 
Landvolfes, das während der letz⸗ 
ten Tage bier eingetroffen ift. Der 
diplomatijche Boycott that der Be- 
geifterung der Menge offenbar kei- 
nen Abbruch. 

Des neuen Herrichers Eintreffen 
ſcheint das Volk ordentlich aus der 
Gleichgültigkeit aufgerüttelt zu ha— 
ben, in die e8 nach. der Ermordung 
des Königs Alerander und ber Kö— 
nigin Draga verjunfen war. Wo 
immer der neue Fürſt fich ſehen 
läßt, jchallt ihm der Ruf entgegen: 
„Es lebe Peter der Erfte!” 

Als der König dem Minifterpräfi- 
denten und dem Kabinett für den 
Glückwunſch zur Thronerhebung 
dankte, mwechielte er auch mit dem 
Dberit Maſchin, dem Minifter für 
dffentlide Arbeiten, freundliche 
Worte. Mafchin nahm befannter- 
maßen in hervorragender Weile an 
den Mordthaten in Konak Anteil. 

Nach feinem Eintreffen im Pa— 
fafte nahm der König die Willlom- 
menbotjchaft der Skupſchtina ent- 
gegen. 


Belgrad, 24 Juni. — Der 
Ertrazug, mit welchem König Pe- 
ter bierher fuhr, beftand aus zwei 
alten, nicht3 weniger als glänzend 
ausjehenden Coupee® und zmei 
Schlafwagen. Auf demjelben Zuge 
fehrten auch die Nationalverfamm- 
lungs⸗ und die Militär-Delegation 
wieder von Genf zurüd. 

Der König trug die Uniform ei- 
nes jerbifchen General® und ſah 
ernit und beinahe nervös aus, als 
er unter einer Trompeten-Fanfare 
aus feinem Waggon auzftieg. Das 
Erfte war, daß er dem Minifter- 
präfidenten Awakuwowitſch die Hand 
fchüttelte. Diefer hielt eine paſſende 
Anfprache, die mit einer Aufforde- 
rung zu drei Hochs auf König Pe- 
ter fchloß, und die Menge ftimmte 
kräftig ein. Der König verlas 
dann in ziemlich gedämpftem Tone 
feine Antwort auf diefe Rede, die 
mit dem Verſprechen fchloß, fein 
Heußerftes für das Wohl des Kö— 
nigreich3 zu thun. Neue Hochrufe 
folgten. 

Der König blieb auch weiterhin 
ſehr ernft. Nie glitt ein Lächeln 
über fein Geficht. 

Auch ſprach er, als die verfchie- 
denen Perfönlichkeiten ihm vorge- 
ftelt wurden, fein Wort, fondern 
fchüttelte immer nur die Hand. 

Auf die Vorftellungen folgte die 
malerifche Zeremonie des Weberrei- 
chens von Brot und Salz jeitens des 
Bürgermeifterd von Belgrad. 


Der neue) Palaft, nach welchem 
ber König von ber Kathebrale in 
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rafchen Tempo vierfpännig fubr, 
liegt nur wenige Schritte vom Ko— 
not, dem Schauplat der bekannten 
nächtlichen Mordthaten, welcher jeßt 
unbewohnt ift, während einige 
Wächter die Neugierigen dort fern- 
halten. Auf die Hochrufe des Vol- 
fes verbeugte fich der König mwieder- 
holt; aber jein Geficht blieb ſtets 
ernft, ja e8 fjchien noch immer ern- 
fter und trauriger zu werden. 

Als der König den Staat-Ball- 
faal betrat, überreichten ihm bie 
Mitglieder der Nationalverjamm- 
fung eine Bewilltommnungs-Adref- 
je. Die Szene war wiederum eine 
ſehr malerifche, und die einfache 
Tracht der Bauern, denen man 
ebenfall3 gejtattet hatte, den Saal 
zu betreten, jowie der Abgeordneten 
ftach lebhafd von dem Glanz ber 
Uniformen und den goldenen und 
weißen Dekorationen des Saales 
ab. 

Der König erwiderte auf die Be- 
willtommnungs - Wdrefle, er könne 
nur die Verficherungen wiederholen, 
die er ſchon am Bahnhof gegeben 
babe. 

An den Kundgebungen für den 
König beteiligte fich auch die Frau— 
enwelt jtarf. 





Landſchwindel. 


Waſhington, 26. Juni. — 
Die Unterſuchung der Betrügereien 
im Indianer-Territorium, welche auf 
Betreiben des Sekretär Hitcheod 
vom Präſidenten angeordnet iſt, 
wird aller Vorausſicht nach jchau- 
derhafte Zuftände bloslegen. Zu— 
nächſt Handelt es fich dabei um 
fchwindelhafte Abjchägungen von 
Grundſtücken in den „Zorn Sites“, 
welche nach Freigabe der Indianer- 
Rändereien zu Befiedelungszmwecen 
ausgelegt wurden. 

Als der erjte Andrang von „Boo⸗ 
mers“ ber Bauplätze in den neuen 
Drtichaften ſich bemächtigte, was 
auf dem Wege von Berlofungen 
geichah, vermochten diejenigen, wel⸗ 
che fich in den Ortſchaften feſtſetzten, 
feinen gültigen Rechtstitel für Die 
Baupläge zu erlangen, weil die In— 
Dianer, welche das betreffende Areal 
als ihr Eigentum beanjpruchten, 
böchftens einen „Duit Claim Deed“ 
geben konnten. Es ward dann an- 
geordnet, daß die bezüglichen Bau- 
pläge in den Städten abgeichägt 
werden follten, und Kommijfionen 
wurden eingejest, um dieſe Ab- 
fchägung zu beforgen. In den mei- 
ften Fällen hatten die neuen An- 
fiedfer indes auf den von ihnen be» 
festen Bauftellen jogleich Gebäude 
errichtet, vielfach  fogar wertvolle 
mebrftödige Badfteingebäude, und 
e3 ward vorgeſehen, dab Perfonen, 
welche ®ebäude errichtet, das be- 
treffende Grunditüc gegen Zahlung 


der Hälfte des Schätzungswertes er- 
werben fünnten. 

Da ift nun gehörig gemogelt mor- 
den, wie es beißt, indem die Ab- 
fchäßer bereit waren, gegen entjpre- 
chende Abfindungsfummen den Ein- 
ſchätzungswert weſentlich berabzu- 
ſetzen. 

So iſt man auf kraſſe Wider— 
ſprüche bei der Abſchätzung der 
Grundſtückwerte geſtoßen. Bau— 
plätze in dem Geſchäftsviertel einer 
Ortſchaft, die an den Ecken zweier 
ſich kreuzenden Straßen belegen ſind, 
und alſo den gleichen Wert reprä— 
ſentieren ſollten, find teils zu $1000, 
teils zu $4000 abgeſchätzt, je nach— 
dem, ob die Beſitzer der Gebäude 
willens waren, den Abſchätzungs— 
kommiſſären eine Abfindungsſumme 
zu zahlen oder nicht. Dann hat 
man in anderen Fällen ermittelt, 
daß Viertel-Sektionen von je 160 
Acres, und zwar natürlich immer 
die beſten Ländereien, ſchwindelhaf— 
terweiſe an Anſiedler, die natürlich 
dafür bezahlten, abgegeben wur— 
den, indem behauptet wurde, Die 
betreffenden Indianer, denen Dieje 
Viertel-Sektionen bei der Berlojung 
zugefallen, jeien zwijchen dem Da— 
tum der Vermefjung und der Ber- 
teilung ber Ländereien geitorben. 
In einem der Indianerjtämme, wel— 
cher etwa 3000 Stammesmitglieder 
zählt, jollen in dem kurzen Zeit- 
raum (nicht ganz ein Jahr) 500 ge- 
ftorben fein, und dieſe Zahl von 
PViertel-Sektionen, die durchichnitt- 
[ih einen Wert von je $2500 bis 
53000 haben, ift alſo an Begünitigte 
betrügerijcherweije abgegeben wor— 
den. 

Der Wert, der bei diejen verichie- 
denen Schwindeleien involvierten 
Ländereien ſoll fich auf viele Hun- 
derttaufende von Dollars belaufen. 
Uebrigens ift es mwahrjcheinlich, da 
man nun bei dem Landjchwindel im 
Indianer - Territorium und Dfla- 
homa begonnen bat, daß auch die 
gejamten Affairen des Generalland- 
amtes unterjucht werden dürften. 





Kampf um die deutſche Sprade. 


. &n der Stadt New Vorf tobt ein 
erbitterter Kampf für und wider die 
Abichaffung des deutichen Sprachun— 
terricht3 in den öffentlichen Elemen- 
tarjchulen. Gegen die Beibehaltung 
des Unterricht3 wird bejonders gel- 
tend gemacht, daß die Kinder jelbit 
lieber englisch ala deutjch jprechen, 
wobei man allerdings auch geltend 
machen fünnte, dab viele Kinder, 
wenn e3 von ihnen abhinge, am 
liebften überhaupt nicht in Die 
Schule gingen. An Stelle des 
fremdfprachlihen Unterrichts will 
man Latein und Stenographie jet- 
zen. Es muß fich in den nächiten 
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Tagen entjcheiden, welche Partei den 
Sieg behält. Das Bünglein der 
Wage jcheint fich trog des groben 
Geſchützes, das Die Gegner ins 
Feld führen, der Beibehaltung des 
Deutjchen zuzuneigen. Doc find 
die Beichlüffe der mit der Politik 
verquicdten Schulbehörde unbere- 
chenbar. 

Die „Vereinigten deutjchen Ge— 
fellichaften von New York“ haben 
jedem Mitglied ein Zirkular, defjen 
Wortlaut hier wiedergegeben ijt, zu— 
geitellt: 

„Wir, das in der legten Situng 
der Vereinigten deutjchen Gejell- 
ichaften ernannte Fünfer- Komitee, 
erlauben ung, Ihnen die folgenden 
Argumente zu Gunften der Beibe- 
haltung des deutjchen Unterrichts in 
den Elementarfjchulen zu unterbrei- 
ten: 

1. Unfere Kinder jprechen deutſch 
zu Haufe, weshalb mir felbitver- 
ftändlich wünfchen, daß ihnen auch 
eine Gelegenheit gegeben wird, die 
Sprache leſen und fjchreiben zu ler» 
nen. 

2. Wir glauben, daß durch den 
jeitherigen fortgefegten Unterricht in 
der deutjchen Sprache der Prozeß 
der Amerikanifierung unferer Rin- 
der viel gründlicher vor fich gehen 
wird; follte der deutjche Unterricht 
verdrängt werden, jo würden Kin— 
der, welche die deutjche Sprache er+ 
fernen wollen, gezwungen fein, Pri— 
vatjchulen zu bejuchen. 

3. Unferer Anficht nach follten die 
Wünſche der Eltern und nicht das 
Verlangen der Rinder in Betracht 
gezogen werden. Wie ung mitgeteilt 
wird, haben die Eltern nie dagegen 
proteftiert, daß ihre Kinder in den 
öffentlichen Schulen im Deutjchen 
unterrichtet wurden. 

4. Wir find der Anficht, daß La- 
tein und Stenographie feine paſſen— 
den Unterrichtsfächer für die Ele- 
mentarjchulen find, daß dieſelben 
vielmehr auf die höheren Schulen 
bejchränft werden jollten. 

Wir erſuchen Sie nun achtungs- 
vollft, diefe Argumente, die einge- 


ſchloſſene Abfchrift unjeres Proteftes 


an den Mayor, jowie die annähernd 
400 Betitionen an den Board of 
Superintendents, die etwa 100,000 
Bürger vertreten, in Betracht zu 
ziehen und für eine Wiedererwägung 
der in der legten Situng des Schul- 
rats angenommenen Refolution ftim- 
men, durch welche thatjächlich Die 
deutjche Spradhe aus dem Lehr- 
plan der Elemertarjchulen verdrängt 
würde. 
Achtungsvollſt unterbreitet 
(Folgen die Unterjchriften.) 


Eine Rede von Carl Schurz. 


In Verbindung mit der gegenmwär- 
tigen Streitfrage wird in den deut 


Wr Au 


1. Juli 


Ihen Zeitungen einer Nede von 
Carl Schurz gedacht, die er gele- 
gentlich des 5Ojährigen Jubiläums 
de3 New NYorker Liederfranzes ge- 
halten hat und aus der folgendes 
hervorgehoben jei: 


Der Gedanke, daß die Bemwah- 
rung der Ddeutfchen Sprache neben 
der englifchen die Entwictelung des 
amerifanijchen Patriotismus behin- 
dern könne, ift jo einfältig, als 
wenn man jagte, es mache ung we— 
niger patriotifch, wenn wir "„Hail 
Columbia” in zwei Sprachen zu fin- 
gen verjtehen. Es giebt Taufende 
von Stodamerifanern, die deutjch 
lernen. Das macht fie nicht weniger 
patriotifch — es macht fie nur gebil- 
deter und gefceiter. Sie lernen 
deutjch, weil fie den hoben Wert 
der Sprache erfannt haben. Sie 
fernen deutſch mit mühevoller Ar- 
beit, denn deutjch ift fchwer. Wir 
Deutjch » Ameritaner haben diefen 
Schatz mit uns herüber gebracht. 
Wir brauchen das Deutfche nicht erft 
zu erlernen — wir brauchen e3 nicht 
zu vergejien. Und unjere Rinder 
werden das umfonft haben, was an- 
dere fich nur ſchwer erwerben kön— 
nen, wenn mir vernünftig und ge- 
wiſſenhaft genug find, die deutjche 
Sprache nach Kräften in der Fami— 
lie zu begen und zu pflegen. Das 
mag nicht binreichen, unfern. Kin— 
dern eine jolche Kenntnis der Spra- 
che zu geben, wie wünfchenswert ift, 
aber e3 wird ihnen die Ermwerbung 
des Fehlenden unermeßlich erleich- 
tern. 


Sch predige hier nicht als einer, 
von dem es heißen fünnte: „Folgt 
feinen Worten und nicht feinen Wer- 
fen.“ Ich bilde mir ein, ein fo 
pflichttreuer Amerikaner zu fein, wie 
irgend einer. Ich habe auch englifch 
zu lernen verfucht, und meine Kin- 
der ebenfalls. Aber in meinem Fa— 
milienfreife wird nur deutjch gefpro- 
chen und viel deutich gelejen, und 
Ichriftlich nur auf deutſch korreſpon⸗ 
diert. Ich darf mir daher erlauben, 
mich über diejen Punkt ftark auszu- 
drüden. Und ſage ich Ihnen, wenn 
ich jehe, wie beutich- amerifanifche 
Eltern aus bloßer Bequemlichkeit eg 
verfäumen, ihren Kindern den Be- 
fit der Mutteriprache zu fichern, wie 
fie das koſtbare Gut, das fie haben, 
leichtfinnig wegwerfen, jo empört 
fi) mein deutſches Herz wie mein 
amerifanijcher Verſtand. Diefe EI- 
tern thun nicht, was fie ihren Kin⸗ 
bern ſchuldig find. Sie begehen an 
ihnen eine Pflichtverlegung, einen 
Raub, eine Sünde. Um jo mehr 
ehre ich jeden deutjch-amerikanifchen 
Berein, in dem, wie in dieſem, die 
deutjche Mutteriprache bochgehalten 
und gehegt wird. Er thut der Mit- 
welt wie den fommenden Gejchlech- 
tern einen großen Dienft, 








1903. 


Was die Vereinigten Staa- 
ten für unſere ſchul— 
pflichtigen Kin— 
der thun. 


Mag bei dieſer Gelegenheit auch 
angegeben werden, was unſer Land 
für den Unterricht unſerer Kinder 
thut. Die genaue Summe für das 
Jahr 1900—1901— nur die Elemen⸗ 
tarfächer gerechnet—betrug nach dem 
Bericht de Bundes - Unterrichts- 
Kommiſſärs $226,043,236. In ganz 
Europa wurden während des glei- 
chen Zeitraums $246,000,000 aus- 
gegeben. 

Dagegen bejuchen jedoch in Euro» 
pa annähernd 45 Millionen Kinder 
die Elementarjchulen, in den Ber. 
Staaten aber nicht vielmehr als 16 
Millionen, obgleich fait 22 Milliv- 
nen fchulpflüchtige Kinder in diejem 
Lande leben. Für jeden Schüler 
werden bier durchichnittlich jährlich 
$22 ausgegeben. 

Bon Interefje mag auch für viele 
Lefer eine Vergleichung der Sum— 
men fein, welche die größeren Städte 
Amerikas jährlich für Erhaltung und 
Verwaltung ihrer Schulen hergeben. 
New York bewilligte in einem Jahr 
$19,731,629, Chicago folgt der Me- 
tropole mit $8,203,49, Philadel⸗ 
phia mit $3,319,604, Bofton mit 
$3,043,640, Baltimore mit $1,417,= 
392, Cleveland mit $1,257,345 und 
Waſhington mit $1,182,916, mwäh- 
rend New Orleans jährlich nur 
+478,025 für feine Schulen aus— 
giebt. 


Bie ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werben kann. 
3.%3.Cheney&&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. $- 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen une fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len, 


Weſt« Truax, Großhandels-Droguifter, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, Q 

Hals Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen bes Sy. 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 7bc. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 


Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Die Northweſtern Linie, Impor⸗ 
tierte japanefifhe Fächer. 
Bier hübſche japaneſiſche Fächer, ver- 
ſchickt die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn Eo. an irgend eine Adrefje nach Er- 
haltung von 10 Ets. zur Dedung von. 


oftgebühren. 
FoRg ; W. B. KnIsKERN, 


Pass. Traffic Manager, 
22 Fifth Ave., Chicago. 
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Sind ie blind? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigiten Augenleiden. Schwache 
und entzündete Augen, ven Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in kürzefter Seit. Schie len 
für immer turiert. 
notwendig. 
Auskunft. 


Deutfches Beil-Inftitut 
für 
Augen, und Ohrenleidende. 
2742 Geyer Ave.,, St. Louis, Me. 


Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 21,700. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.85 —4.40; 
Stiere, $4.15—5.60; Kühe, $2.25—4.70; 
Heifers, $2.75—4.50; Kälber, 3.50—6.00; 
Bullen, $2.65—4.25. 

Schmweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 40,000. Die Vreiſe ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.60—5.90; Mittlere 
Sorte, $5.55—5.80; Schwere Sorte, $5.55 
—5.80, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.25—5 25; Lämmer, $4.50— 
6.50. 


Operationen nidt mehr 
Koften gering. Schreibt um freie 








Omaha, Nebr., 29. Zuni. 
NRindvieh. Zufuhr 3,500. Markt 
ſtark, 10c Höher. Native Stiere, $4.25— 
$5.25; Kühe und Heifers, $3.25— $4 50; 
Canners, $2.00—$3.00; Stockers und Fee- 
ders, $2.75—$4.50; Kälber, $3.00—$6.50; 
Bullen, $2.75—$4.10. 


Schweine. Zufuhr 7000. Markt 10c 
niedriger. Schmwere,$5.55-$5.65; gemijfchte, 
$5.524—$5.574; leichte, $5.50—$5.55; Fer⸗ 
tel $5.00—8$5.50; Durchichnittsverkäufe 
$5.523—$5.573. 


Schafe. Zufuhr 3500. Markt ſchwach. 
Fette Jährlinge, $41.20—$4.50; Widder, 
$4.00—$4.30; Emes, $3.50 - $4.00; ge- 
mwöhnliche und Gtoders, $2.25—$3.50; 
immer, $4.00—$5.00. 


Getreidbemärlte, 


New York, 29. Zuni. 
Weizen — No. 2 rot, 82 3lgc. 
Korn — 57 5I8c. 
Hofer—42c. 
Baummole— Midbdling, Hochland, 
13.35; Midbling, Golf, $13.60, 
Duluth, 29. Zuni. 
Weizen — No. 2 rot, 82%c. 
Safer — 37—37%c. 
Roggen — 52c. 
St. Louis, 29. Juni. 
Meizen — No. 2 rot, 88c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 50c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 38c. 
Roggen — dlc. 
Gincinnati,29. Juni. 
Weizen — No, 2 rot, 80c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 524c. 
Hafer — No.2 gemifcht, 404—Alc. 
Roggen — 58c. 
Milmautee, 29. Juni. 
Weizen — No. 2 nördl., 864—87Ic. 
Korn — 5lie. 
Hafer — 294 —40c. 
Roggen —544—dör. 
Kanſas Cith, 29. Juni, 
Weizen — No. 2 nördl., 76c. 
Korn — 48tc, 
Hafer — 48c 
Minneapolis, 29. Juni. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.30— 
4.50; No: 2, $4.20—4.30; No.1 „Slears“, 
$3.20—3.30; Ro. %, $9.40—2.50. 





E-> Onkel Sam kennt ein gutes Ding 





wenn er es fiebt, deshalb ift | 
er auch jo ſtolz auf den 


J. 8. RAHM 


SEPARATOR 


Der U. ©. bat viele Bor- 
züge, boch die folgenden drei 
genügen, um ihn zu bem 


N Begehrenswerteiten 


zu machen: 


Er rahmt rein ab. — Iſt welt- 
berühmt. 


Iſt nicht gefährlih.— Das ganze 

Getriebe unter eifernem Ber: 

ſchiuß. 

Iſt durabel. — Solide und dauer⸗ 

* haft gebaut. 

* Um nähere Auskunft ſchreibe man 
; um einen illuftrierten Katalog. 


An unſere weitlihen Kunden werden die Separatore von Ghicagu, UuGroffe, Minneapolis, 
Siour Gity und Omaha befördert. Man adreifiere alle Briefe nad) Bellows Falls, Bt. 


Vermont Farm Machine Co., Bellows Falls, Vt. 


€ > Kr % SG: Br, U 





5.5 ER 








Das eine Flaſche beweiit. 

Jede Flajche Puſhkuro bemeift die Heil- 
traft und unvergleichlichen Eigenjchaften 
und Nerven- und Magenftärkung biejes 
wunderbaren Mitteld. Kein Wunber, 
daß es jich in kurzer Zeit einen jo großen 
Ruhm erworben bat. Haft Du ed noch 
nicht gebraucht ? Haft Du es jegt bei die- 
fem Wetter nicht nötig? Puſhkuro ift das 
beite Nerven- und Stärkungsmittel in der 
Welt und heilt alle Blut-, Nerven-, Ma- 
gen-, Leber und Nierenleiden. Siehe An- 
zeige. 





Dollars und Gents. „Wenn einer, 
krank ift, zählen Dollars und Cents dop- 
pelt,“ jagt Herr Henry Mahl in Eran- 
berry Prairie, D.; „denn die Doltor- 
rechnungen kommen Hoch und die Apo- 
thefermedizinen find Loftipielig. Aus die- 
ſem Grunde enıpfehle ich, unaufgefor- 
dert, Forni's Alpenkräuter Blutbeleber, 
da er ohne Zuziehung des Doktors Hilft. 
Sch tenne mehrere Fälle, wo er Patien- 
ten, die vom Arzte aufgegeben waren, 
wieder gejund machte und bin gerne be- 
reit auf Anfrage nähere Auskunft zu er- 
teilen.‘ 





Ein Spezial: Zug nah Denver. 


Das Baflenger Department der Chicago 
& Northiweftern Eifenbahn hat einen Spe- 
zial » Zug arrangiert für bie United 
Society of Christian Endeavor Con- 
vention, Denver, Zuli 9.—13., 1903, ver. 
läßt Chicago 10:30 P. M. Dienstag, den 
7. Zuli mit Pullman Standard und Tou- 
riften-Schlafcars, chair cars und stand- 
ard day coaches durch bis Denver, 
ohne Umfteigen. Auf diefem Spezialzuge 
können SKonferenzbefucher und deren 
Freunde in jehr angenehmer Gejellichaft 
weftlich veijen. 

Diefe Linie ift Die einzige, die ein Dop- 
pelgeleije Hat zrwiichen Chicago und dem 
Mifjouri River. Die großen Prairien 
und reichen Farmgegenden in Jowa und 
da3 Platte Thal in Nebraska durchreift 
man bei Tag. Die ganze Rundreiſe von 
Chicago koftet nur $25.00. Tickets giltig 
bis zum 31. Auguft. Kleinere Abjtecher 
in Colorado können für wenig Geld ge- 
macht werden. Man beftelle ein illu- 
ftrierte® Pamphlet mit näherer Infor- 
mation, 

H, A. WAGGENER, 


Unangenehme Worte. 


New Dort, 29. Juni. — Der 
Nev. Dr. Robert S. MeArthur be- 
handelte in einer Predigt die Lynch—⸗ 
gerichte und andere Webertretungen 
in den verjchiedenen Staaten und 
zog daraus den Schluß, dab der 
amerifanifche Stolz durch die Vor- 
kommniſſe in den letzten Wochen ei- 
nen empfindlichen Schlag erlitten 
babe. Er fügte dann hinzu, daß 
niemand, der ihn näher kenne, feinen 
Patriotismus bezweifeln werde, eben- 
fowenig, daß er mit ſolchen Auslän- 
dern, welche nad; Amerika kämen, 
um bier jorgenfrei zu leben, fich aber 
weigerten, Bürger zu werden, auch 
nur die geringfte Sympathie habe. 

Nach diefen Worten verließen ver- 
ſchiedene Andächtige die Kirche und 
der Paftor machte eine Pauje. Im 
weiteren Berlauf feiner Predigt er- 
Härte er dann, daß die Verbrechen 
der verflofjenen Woche die Amerila- 
ner mit den Serben auf eine Stufe 
ftellten und daß die Korruption, wel- 
che fich bei den Wahlen geltend ma- 
che, die Hauptichuld daran trage. 





’ Aus der Bundeshauptftadt, 


Wafbington, D. E., 29. Ju⸗ 
ni. — Laut dem heutigen Ausweiſe 
des Schatamtes beträgt der verfüg- 
bare Barbeitand $230,464,993, wos 
von $102,357,878 in Gold ift. Da- 
zu kommt die Gold-Nejerve von 
$150,000,000. 


Unentgeltlid befeis 
tigt. ermanent ges 
9* durch Dottor 

line’ Großen 
Nerve Restorer 





Reine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kons 
Bern perfönlid ober per Voſt. 

ebanblung und $2 Probeflajde 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Erleich terung dee alle Nerven⸗Leiden, lepfte, 

Spasms, Gt. Bitus Kr Pgesae Gridöpfung. 

Dr. R. 9. Kline, 8b. 98 Arch Str, Wh EL 
vbia. Gegründet 1871. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Was iſt gut für 
ſchwache Männer. 





Die neneite Entdeckung deö berühmten Ner- 

venarzted Dr. Bobertz, Detreit, für die fihere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenſchwäche hat die medizinische Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Hauſe ohne 
Beruföltörung. 





104 Seiten ſtarkes deutſches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verſandt. 





Einem rühmtlichit bekannten bdeutichen 
Spezial-Arzte in Datroitgebührt bie Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entbedung 
gemacht zu Haben, durch die ſchwache und 
nerböfe Männer zu Haufe raſch und gründ⸗ 
lich geheilt werden und welche überdieß fo 
einfach ift, daß jeder erftaunt. Der Name 
biejes deutichen Arztes ift Dr. Guſtav 9. 
Bobertz, und bat derjelbe jeine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ftarlen Werte 
ausführlich beichrieben, und erhält jedex 
intereifierte Mann, der feinen Namen und 
Adreſſe einjendet, das in deutſcher Sprache 
verfaßte Buch koſtenfrei zugeſandt. Nach 
aufmerkfamem Lejen des Buches werden 
fie überrascht fein, wie leicht es ift, zu Hauſe 
und ohne Abhaltung von ber Arbeit gründ- 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn bie 
rechte Meihode angewandt wird, 

Es beftehe nunmehr fein Zweifel, daß 
Dr. Boberh das Geheimnis der Heilung 
der Wännerjchwäche geldit hat. Seine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich Heilt, weicht von allen 
biöher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng moijjenichaftlichen 
Grundjägen und Euriert in wahrhaft ma- 

ifcher Weile Zuſtände wie: @ejchlechtß- 
Petväche, Nervdfität, VBerlufte, Prematuri- 
tät, eingeichrumpfie Organe, Berluft ber 
Manneskraft, proftatijche Leiden, Riden- 
fcywäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte wıänner ift diefe wunder. 
bare neue Entdedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jonbern erzeugt 
auch jofort wieder ein Gefühl der Jugend- 
traft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nervenſyſtem wird aufs neue 
efräftigt, die Musteln gehärtet, die Blut- 
Firkutarion geftärkt, ber Appetit gebeſſert 
und das ganze Syſtem erhält neue Lebens⸗ 
kraft. €8 Hat manchem Mann bie wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie- 
dergebracht, und baburch ift in manches 
eim die wahre Liebe und das frühere 
fü zuruckgekehrt. 

Die erften Autoritäten empfehlen bie 
Methode, weil deren Heilkraft durch fo 
zahlreiche glänzende Kuren erwieſen ift. 
Schreiben Sie beshalb noch Heute an den 
Entdeder biejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, defien Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 

av Bobertz, 564 Woodward Ave., Detroit, 
ich., und derjelbe wird Ihnen jofort das 
104 Seiten ſtarke deutſche Buch, melches 
die Methobe ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zuichiden, je daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsftörung, finden werden und dann 
—5— ein wirklich glücklicher Mann ſein 
nen. 





Dr. C. C. Young 
Erſter Stabschirurg, Cool Co. Hoſpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Konfultationen unb Korrefpondenzen werben in 
deutſcher, ruffiider, franzöſiſcher, polniſcher böhs 

miſcher und engliſcher Sprache geführt. 
Office Residence 
103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central Chicage, Ill, 


Das Blut 
it Das Jeben. 


Elektrizität 


ift DaB Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver⸗ 
tretung der berühmten Winter’ihen Apparate, wel: 
he in Deutſchland mwiffenihaftlih geprüft und in- 
folgedejjen in allen Krantenhäufern — rt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glängenbfte bewährt, ganz be= 
fonbers aber gegen: 

Sicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden- 
markleiden, Hithma, Blutarmut, Bleid: 
iudt, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, HRatarırh,_ Magen: und 
Serzkrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Brofdüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles ide Austunft und wird an jeber> 
mann frei verſchickt. 

u jeder Kur gehören 2 Apparate unb können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate son 85.00; 4 App. 89.00; 
App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
fere feit 5 Jahren eingeführte Zungenpillentur 
aufmerkſam zu wagen; he ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find bas 
burdp im Laufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
morberiſchen Krankheit entriffen worden, 

Die Pillen haben fih felbit noch im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 274, Betroit, Mich. 





Bift Du ganz gefund ? 

Sind Deine Nerven ſtark? 

Sit Dein Blut in gutem Buftande ? 

Sind Deine Organe alle in befter Ord⸗ 
nung ? 

Sit Dein Gedächtnis fo gut wie je? 

Kannſt Du jo gut wie je arbeiten ? 
’ HR Deine Verdauung und Stuhl per- 
ekt. 


Wenn nicht, jo haſt Du Puſhkuro nö- 
tig; bat es Dein Apotheler nicht, je be- 
ftehe barauf, daß er e8 Dir verjchaffe. 





100,000 Ader Land zu ber: 
faufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen Wir verfi- 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, mas 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr Koftet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutſche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa., N, W. T. 





Spezielle Fahrpreiſe für den 
Sommer. 

Bia der Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn. Wer eine Reile nach St. Paul, 
Minneapolis, Dulutd, Aihland, Wau- 
keſha, Devils Late, Gogebic, Lake Geneva, 
Maddiſon, Marquette, Late Mills, Green 
Late, Lake Minnetonka, und anderen 
summer resorts in ®Wisconfin, im nörd⸗ 
lichen Michigan und Minnefota, Yellow 
Stone National Park, Oregon, Waihing- 
ton oder Alasla zu machen gebentt, der 
ſollte ſich Pamphlete von uns beftellen, 
bie biefe Gegenden befchreiben und Winte 
für NReifende enthalten. Man jchreibe an 

W.B KnIsKErRn, P. T. M., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


> ® Gin Probe Padet eines 

HSeilmitiels, welches mich ku« 

—— 

für alle es ji meine li ft, ein 

Ba vr leidenden Schwe⸗ 

u ſchiden, dieihre Ad⸗ 

Frauen 
eute. . 

Erau&mily Baflet, 82 Dean BId., South vend. Ind, 





1. Juli 





Belige eine eigene Farm! 


Im großen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tig ganz befonders gute Oeffnungen für Jolcye, die ein ei- 
genes Dein ſuchen. 


Rundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Tickets (eine Fahrt) 
find am erften und dritten Dienstag jede? Monats über die Santa Fe 
Eifenbahn, zu fehr niedrigen Preifen zu haben. und zwar nach Kanſas, 
Colorado, New Merico, Arizona, Oklahoma und Teras. „Die ganze 
Reije bis nach California auf der Santa Fe.“ 

In den Monaten Juli und Auguft werden ganz beſonders billige 
Fahrpreiſe nach California angeboten werden. 

Haben fie Luft eine Reife zu mahen? Wenn, bann möchten Sie ſich gefälligft an uns wenden. Un— 


9 
fere Bitteratur erteilt Auskunft über gutes und billiges Land. In gemwilien Teilen b ü 
bad land nächſtens im Breife Reisen ’ — —— 


Atchisen, 

Topeka_ & Bansıal 
Santa Fe Office 
Railway Chicage 





























Die Bibel Gottes Wort. 


Ken! 
VProfelfor 8. Bettex. 


Die Bibel ift das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überjegt, 
das verbreitetite Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und jeit IJahrtaufenden, — dennoch ungekannt 
und unverjtanden von vielen, die fich für gebildet halten. — Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
jondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernft, mit 
Begeilterung und Verftändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer feine geiftvollen, 
tiefen Gedanfen dar: 


I, Biffen und Glauben. III. Allerlei Einwände. 
Il. Die Bibel. IV, Die Bibeltritit, 
V. Der Bibelglaube, 


In eleganten Leinwandband ; ; ; $1.00. 


Mennonite Publ. Co., Elkhart. Ind. 











Spezial- Offerte 348. 


Das neufte und befte furzgefafte Konverfationslerifon. 


Dennerts Balls - Univerfal - Lektion. 


Gemwöhnlicher Wreis 5.00. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. €. Dennert. 


Dennerts Volts-Univerjal-Lerikon ift das befte Volksbuch, ent- 9 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berücfichtigung 
ber politifchen Ereignifje bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko— $ 
Iorierte, 670 Terttilluftrationen, 7 bejondere, teilweife reich illu- % 
ftrierte Tertbeilagen. N 

Wahrlich ein Werk, wie es die Gegenwart mit Nachdrud fordert. 4 
Jeder Menjch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu “ 
jein bei den großen Aufgaben, die unfer warten, muß das Volte- X 
Lerkion befigen. . 

Gebunden in reihem Driginalhalbfranzband. Ausstattung: . 
Brauner Lederrüden, grüne Leinwanddede, mit Schwarz und . 
Goldprefjung. y 


Portofrei 









































1903. 


Den Sranfen 
deutſcher Abkunft 





diene hiermit zur Nachricht, daß bie ‘‘Na- 
tional Medical Association,’’welche unter 
ben Geſetzen des Staates Nerv York orga- 
nifiert ift und von ben Behörden besielben 
anertannt wird, bereit ift, den Deutfchen 
dieſes Landes, welche für ihre Krankheiten 
Heilung juchen, die erforderliche Hilfe an- 
erfennen zu laffen. Der zum Direktor bie- 
fer Gejellichaft erwählte Dr. E. Drake, 
bon ben Univerfitäten von New York und 
Benniylvanien, nimmt unter ben Aerzten 


der Ber. Staaten eine jehr hohe Stellung - 


ein, iſt Mitglied verfchiedener Alademien 
und befigt eine Erfahrung von 35 Jahren. 
In diejer Zeit bat er unzählige erfolgrei- 
che Behandlungen vorgenommen, die an- 
beren Leibenben die Gewißheit verleihen, 
gleichfalls durch ihn geheilt zu werden, 
ohne daß fie ſchwere Geldopfer au bringen 
ndtig haben. Dieſe Geſellſchaft wird ſich 
mit ben Kranken über einen beftimmten 
Preis für die Behandlung einigen und dar- 
nach weiter nicht? bereshnen. Auf dieſe 
Weiſe erfährt ber Batient die Koften vor- 
ber und erhält die ſchriftliche Garantie für die 
genaue Einhaltung des Vertrages, ihm 
feine Gejundheit wiederzugeben. Anftän- 
biger kann eine ſolche Geſellſchaft nicht 
handeln! Beantworten Sie die nachitehen- 
ben ragen, bann wird Dr. Drake Ihren 
Fall feinen Aifiitenz-Werzten vorlegen und 
darauf die gewünschte Auskunft erteilen. 


Antwortet „Dat oder „Hein“, 


bren Sie [wer ? 
ittern Ihre Hände ? 
& 2 Ar 7 
rbrechen Sie ſich oft? 
aben Sie Neuralgie 7 
Bates Jun e belegt ? 
rlälten Sie ſich leicht ? 
aben Sie Hautjuden 9 
aben Sie Blähungen Y 
ind Sie immer müde Y 
üblen Sie jdwinbelig Y 
ft a Keble verftopft 1 
ft be Bieiio -zu weidh? 
aben Sie üblen Atem? 
uhlt ih Ihr Kopf leicht? 
Haben Sie Kopfſchmerzen? 
aben Sie Blafentrankheit? 
Leiden Sie an Berftopfung? 
Haben Sie Ohrenſchmerzen! 
getan Sie Rüdenjmerzen? 
Hlägt Ihr Herz zu fhnellt 
Werben Sie leicht aufgeregt? 
aben Sie ſchlechte Träume? 
übhlen Sie niedergeilagen? 
aben Sie fledten Appetit? 
eiden Ste an Nervenſchwäche! 
Haben Sie zu viel Stuhlgang? 
ühlen Sie ine unb —8 
puden Sie viel Auswurf aus? 
yühlen Sie Ihr Blut zu warm? 
yühlen Sie voll nad dem Efien? 
tommen Sie leicht außer NtemY 
Haben Sie Brennen in ber Kehler 
Haben Sie Ausfluß in ben Ohren? 
yaben Sie Ehmerzen nad) dem Gfien? 
| 2 Fe S ve De. Gliedern? 
e nach bem Gfien niedergeidlagen? 
Fühlen fie das Blut nad) dem ee gen? 


Schreiben Sie getroft deutſch, dann 
werben Sie jofort Antwort erhalten, ei- 
nerlei ob Ihr Leiden akut oder chronifch 
ift, ob ihre Wünfche fich auf Mann, Frau, 
Kinder oder Freunde beziehen. Wenden 
Sie fich vertrauenspoll an 


E. K. DRAKE, 


Chief Medical Director National Medical Association, 
34 WEST 26th STREET, NEW YORK CITY. 
Man erwähne die „Wenn. Rundſchau“. 








Sichere Gentefung | durch die wun- 
aller franken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


en Zirkulare werden portofrei auge» 
an 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, Q 


Man büte ih dor Falſchungen und falſchen Anpret⸗ 
fungen. 


Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





—— 


Dein eigener Arzt! 


Iſt die „PR 
role” bei al- 
len, die das 
Schaefer’ jche 

Heiliyftem 
aboptiert ha⸗ 
ben. Seine 
ichwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 

de — ſondern 

Kräftigung des Organismus mit natürli⸗ 
chen Mitteln, ift das Beftreben dieſer ein- 
fachen Heilweije. Fort mit Pillen, Bul- 
vern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit heilbar, ob akut oder chro- 
niſch. Herr R. B. Willon, Malvern, D., 
ſchreibt: „Die Aerzte bier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), ba er 
mich von Rüdenmarkichwindjucht und an- 
dere bier aufgegebene Fälle Heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dat., 
fchreibt: „Der Apparat hat mir mehr ge- 
bolfen, denn alle Medizinen, die ich je ge- 
nommen babe. Sie können meinen Na- 
men als Zeugnis beweijen. Bitte um die 
Ugentur u. ſ. w. 

Frau ©. dv. Seggern, Hooper, Nebr., 
fchreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat jein.” Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dak. fchreibt: „Der Apparat thut jeine 
Arbeit noch immer vortrefflich, und iſt 
uns allen, beſonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.“ lm meitere Aus- 
kunft betreffs biefes App. wende man fich 
an Prof. G. H. U. Schaefer, 246 Frank⸗ 
lin Ave., Cleveland, Ohio. 

Perſonen in Sübbalota wollen fich gefl. 
an Herrn Henry H. Buller, Marion, 
Box O, ©. Duk., wenden. Sıhriften frei, 


Südliche Pandereien, 


bejonbers in Birginien, Nord und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf ih. Das Land- 
bepartement ber 
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Southern Bailway 
und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläfiige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchun viele an Leute 
aus bem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abreffiere: 


CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold Der Wahrheit. 






Groß und Klein. 


15% 





Beftehe bei Deinem Apotheker darauf, daf er Dir 


Pushkuro 


beforge nnd and immer vorräthig halte...» 
Kein Mittel ift fo wirtfam und heilt fo ſchnell in atuten und chroni⸗ 
ſchen Leiden, befonders bei Sommerkrantheiten, Magenbefhwerden, 
Schwaäche, Rheumatismus, Gatarrh, Blut⸗, | 

Nerven⸗, Leber: und Nieren'Leiden bei 













in den Rüden. Sch war wie 
angeihwollen; 
am koſtete e 

2 gie mein Mann: Schreibe doch an Dr. 
that ich, und befam Rath und Medizin — ba wur 


was ich will. — Pujhed’8 Mittel ift da 


a 
wenben. Auguſte Shulk 


h war 6 Yahre lang fehr magenleidend und konnte 
ih nicht rühren vor Schmerzen im Magen und in der Seite biß 
nid Faden * ———— Wochenlang 9 ich 


ieber war 106 Grad. des 


im Bette und zwei Aerzie ; eher war mid. 
mid 810.00, — 


„De io ich —T 
t beiten was vorkommt, bin ſtark unb kann nun eflen 
A ie huher® SR Sie in der Welt, und 
rathe ich allen Brüdern und Schweitern fih an Dr. Puſcheck zu 


Farneworth, Warford Co. Mid. \ 





eine 






















DB Schreibe um ein freies 
Seit über PUSHKURO. 

Rath frei! — 
Dr. ©. Pusheck, 1619 Diversey, Chicago, “ 
















Es find viele Gründe, warum man den verbefjerten 
U. & Separator kaufen follte, 


Unten find einige angegeben: 


THE 


Koften nicht mehr als minderwertige Maſchinen, 
Gefäß hat nur wenige Teile zum Waſchen. 
Er giebt mehr Rahm aus der Mild. 


Hat fein Treibwerk eingeichlofien. 
Bezahlt bald für ſich felbit. 


Erhöht die Quantität. 


Sit durabler. 


Berbefiert die Qualität. 
Kommt nicht fo hoch zum Betreiben. 

Hat eine einfache felbftleerende Schale. 
Hat viele andere Punkte der Superiorität, 
welche voltitändiger in unfern Katalogen beſchrie⸗ 
ben find, die man frei auf Anfrage erhalten fann, 


welche alle beitragen, den 


U. S. Separator den Standard der Separator Welt zu maden. 


An weſtliche Runden fhiden wir unfere Separator 


8 von Chicago, Ba Groffe, Minneapo» 


(i8, Siour City und Omaha. Man abreffiere alle Briefe nad Bellows Falls, Bt. 
VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 








Eine gute Farm zu verkaufen. 





Krankheitshalber habe ich mich entſchloſ⸗ 
ſen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nörblich 
ven Elkhart, in Diolo Twp. An ber 
weſtlichen Seite grenzt mein Land an 
Chriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Aeres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Ncres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land tft; es ijt gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidefpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 86; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrefliere: 


G. G. WIENS, Eikhart, Ind. 


Für 816.00 eine Reife von Chicago 
nad St. Paul und Minnen: 
polis und retour. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
ſenbahn. $20.00 nach Duluth und Su- 
perior und retour. Tickets giltig bis zum 
1. Oktober. Züge von Chicago während 
des Sommers täglich. Bier Schnellgüge 
verlafien Chicago 3:00 A. M., 9:00 4. M., 
6:30 P. M. und 10:00 P. M. Luzuridfe 
Ausftattung, Bedienung im GSpeifejaal 
die befte. Um nähere Information wende 
man fich an den nächften Agenten ober 
ſchreibe an 

H. A. WAGGENER, 


22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei« 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ges 
ige des Mutterleibes, Weigen Fluß, Quincy, 

rüfen:Anihmwelung, lee %, aljfluß, Mer: 
Besten, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
frei, 

Mrs. Anna Halver, Battle Creek, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dicker, Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind u a Mr. ®. Thiffen, 
—* Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w, ges 
heilt. 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 
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wu win WW 


Wir haben BO Zahre lang direkt an armer verkauft. 


—— ,— — >. 2 . S 
Wir find die größten Fabrilanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausichließlich an Konjumenten 
und haben unfer Gejchäft nun fchon 30 Jahre lang in diefer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern jchiden unfere 
Ware auf Probe an irgend eine Adreffe, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 
Dieje Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werfen und 65 Arten von Geſchirren. Unfer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beitelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO., Elkhart, Ind. 
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No. 644— Rubber Top Buggy mit 2 Zoll_Kelley Rubber Tires. 


’ , reiß, 6. O. D. mit Deihfeln... soon nnunnnrnunnnnnnnnnnnnnnn nun nn ne 
Preis, vollftändig mit Deichfel (pole or shafts) E.D.®........ 870.00, Far bar mit der — 
Preis, bar mit der Beſtellung Ertrafür Leather Quarter Top 


No. 337-—Extension Top Carriage mit drei Federn. 


Sehe BR EB. 
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No. 803 -Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollſtändig mit Borhänge 
und Schutzdecke verſehen. No. 645—Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 
Bee 5.0.2 sau sau mei Ban - Breit, C. O. D. mit Deileln...uuesuensnsnnnsnenennennnsnnnnenenn 


reis, bar mit der Beftelung ..uooosssnsnnomenunnnnnnnnnerserener onen teiß, bar mit Beftelung ..o.un. oannosnunnsnnnnnnnnnnennnsnn une nenne 
rtra für % Zoll Kelley Rubber Tires..........sessrssrr 00000 00000+ 
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No. 5i4—Leather Quarter Top Stanhope. No. 726 DOfienfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 
Des 6. DO. D. Mit Depfeln.... 2000 00ru0n a0 0n 00 000000 sa0u 00 sn0n0r 00. WOD.LO. Dusi8, 6.0, DO, EUER. nauun — 
Preis, bar mit der Beſtellung 58.50. DUOE, DOSE WER 0 ans nenne ee 37 
Sür % Zoll Kelly Rubber Tires........ouuuun . 1.00, Extra 34 Zoll Kelly Rubber Tires 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung jehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lefern zu 
empfehlen. Die Firma hat ihren Sit in Elfhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre hier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei diefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Geld im voraus jchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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